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Deutſchlands Handlungsfreiheit im Oſten.
Entgegen Meldungen über eine angebliche Fühlungnahme
zwiſchen den Randſtaaten und der Reichsregierung über

Diranuen und Eſtland, iſt feſtzuſtellen, daß die deut
che Regierung an ſolche Verhandlungen nicht denkt. Viel

mehr erſcheint es für Deutſchland geboten, ſich ſeine
Handlungs freiheit nach Oſten vorzubehal-
ken. Eine Anerkennung der vertragswidrigen Annektion
des Memellandes durch Litauen kommt ſelbſtverſtändlich nie
in Frage. Auch die Locarnoverträge bedenten heineswegs eine
Anerkennung der Annektion der deutſchen Oſtgebiete. Jm
Gegenteil laſſen ſie die Möglichkeit einer friedlichen Reviſion
der deutſchen Oſtgrenze durchaus offen.

Loucheur bei Streſemann.
Berlin, 12. April. Der franzöſiſche Großinduſtrielle

V o uche ur, der ſich geſtern beſuchsweiſe in Locarno
aufhielt, hat dem gleichfalls in Locarno zur Erholung
weilenden deutſchen Außenminiſter Dr. Streſemann
ſeinen Beſuch gemacht.

Das deutſche Kolonialproblem.
Reichsinnenminicher Dr. Külz ſchreibt in einem Ar

kikel über das deutſche Kolonialproblem, daß die Kolonial-
ſehnſucht Deutſchlands mit Militarismus und Jmperialismus
michts zu tun habe. Sie habe auch früher damit nichts zu tun
gehabt. Wenn je ein Land nicht machtpolitiſche, ſondern
wirtſchaftliche Motive bei ſeinen Kolonialerwer-
bungen gehabt habe, ſo ſei es Deutſchland geweſen.

e Wiedereinreihung Deutſchlands in die Kolonialmächte
der Welt ſei uns eine Sache des deutſchen Rechts,
i deutſchen Ehre und der wirtſchaftlichen, politiſchen
und kulturellen Gleichberechtigung und Selbſtbeſtimmung.
Gegenüber der ungeheuerlichen Begründung der Alliierten
für den Raub der deutſchen Kolonien weiſt Dr. Külz darauf

in, daß vor dem Kriege England die koloniſatoriſche
fähigung Deutſchlands voll anerkannt habe. Er be-

nt weiter, vom deutſchen Standpunkt der Gleichberechti
ung der Völker untereinander habe Deutſchland ein hiſtori-

s und ſittliches Recht, in der Reihe der Nationen zu
rbleiben, die an der kulturellen und wirtſchaftlichen Er

der überſeeiſchen Länder beteiligt ſind, zumal die
Wiederaufnnahme kolonial- wirtſchaftlicher Arbeit auch im
Intereſſe der von uns Entſchädigungen erwartenden Gegner

Die Forderungen der Saarbevpölkerung.
Saarbrüchen, 13. April. Der Landesrat nahm am Montag

zu den neuen Steuergeſetzen der Regierungskommiſſion Stel
lung. Vor Eintritt in die Tagesordnung gaben die Vertreter
der einzelnen Fraktionen große programmatiſche Erklärungen
über ihre Stellung zu den Aenderungen in der Regierungs-
kommiſſion ab. Sämtliche Parteien ſprachen im Anſchluß
daran nochmals die Forderungen aus, die die Saarbe-
völkerung an die Regierungskommiſſion zu ſtellen habe. Sie
gipfelten im weſentlichen in dem Wunſche:

Wahrung unſerer Rechte und Vorbereitung der Rück
kehr des Saargebietes zum deutſchen Vaterlande durch
Anpaſ)ung der Geſetzgebung auf allen Gebieten an die

deutſche.
Bezüglich des neuen Präſidenten der Regierungskom-

miſſion, des Kanadiers Stephens, wurde einſtimmig

Kommiſſion der bisherige Generalſekretär Morize, der
Neffe des abgedankten Raoult, ernannt wurde, ſei wenig
begrüßenswert, denn man dürfe annehmen, daß er ganz
im Sinne ſeines Oheims wirken werde.

Unverminderte Beſatzungsſchikanen
am Rhein.

Wünſche und Veſchwerden des beſetzten Gebietes.
Koblenz, 13. April. Bei der Regierung in Koblenz fand

geſtern im Beiſein des Miniſters Severing eine Be-
ſprechung ſtatt, in der die Wirtſchaftsgruppen des beſetzten
Gebietes ihre Wünſche und Beſchwerden vorbrachten.
Regierungspräſident Brandt wies auf die ſchwierige Lage
im Regierungsbezirk Koblenz hin, die durch die ſchwe-
ren Beſatzungslaſten noch vermehrt werde. Man
ſtehe auf dem Boden des Geiſtes von Locarno und könne da-
rum umſo weniger verſtehen, daß die Beſetzung
des Rheinlandes mit einer ſo großen Trup-
penz ahl aufrechterhalten werde. So empfinde Koblen z
die Beſatzungslaſten als ſehr drückend. Jn Engers ſeien
750 Mann Beſatzung mehr untergebracht als früher, und in
ſang entfalle auf acht Mann ein Mann der Be-
atzung.

Nachdem noch jeder Wirtſchaftsſtand ſeine Wünſche und
Beſchwerden durch einen Vertreter vorgebracht hatte, ſagte
Miniſter Severing die Berückſichtigung dieſer Wünſche

ſelbſt liege im Rahmen des Möglichen zu.
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Die Verhandlungen mit den Alliierten

zur Polizeifrage.
Bei der am Montag in Berlin ſtattgefundenen Konferenz

des preußiſchen Jnnenminiſters Severing mit den Regie-
rungspräſidenten machte Miniſterialdirektor Abegg die Mit-
teilung, daß bei den Verhandlungen mit den interalliierten
Mächten über die Polizeifrage im großen und ganzen jetzt
Einigkeit erzielt ſei, wodurch ſich ein nokwendiger Abbau
der Zahl der Polizeibeamten ergebe. Das bringe die Not
wendigkeit mit ſich, aus einer Anzahl von Orten
die ſtaatliche Polizei fortzunehmen. Das Her-ausziehen der Polizei werde ſich ganz allmählich voll
ziehen und auf eine Reihe von Jahren verteilen. Es ſei
aber ſchon jetzt möglich, auf den Ausbau der kommu-
nalen Polizei hinzuwirken.

Zahlungen im zweiten Reparationsjahr.
Das Bürsö des Generalagenten für Reparationszahlungen
gibt eine Ueberſicht über die Einnahmen und Zahlungen im
zweiten Reparationsjahr bis 31. März 1926. Nach der
Ueberſicht betrug die Geſamteinnahme für den Monat März
1926 89 460 966,33 Goldmark, die Geſamtſumme der Ein-

betrug 602 710 485,86 Goldmark. Mit einem Barbeſtand
am 31. Auguſt 1925 von 107 013 270,89 Goldmark er-
höht ſich ſomit der Geſamtbarbeſtand auf 709 723 729,75
Goldmark. An amtzahlungen im Monat März 1926
wurden geleiſtet 97 292 977,65 Goldmark. Die Geſamt-
ſumme der Zahlungen der zweiten Jahresannuität betrug
bis zum 31. März 1926 649043 215,43 Goldmark, ſo daß
am 31. März 1926 ein Barbeſtand von 60680514,32
Goldmark verbleibt.

Wie Amerika unſer Wirtſchaftselend ſieht.
Newyork. 12. April. Der Direktor des Handelsdepate-

ments in Waſhington, Julius Klein, erklärte, daß Deutſch
land ſich ſchnell erholt habe und in Zukunft ein Haupt-
konkurrent Amerikas auf dem Weltmarkt ſein
werde. Das Tempo der wirtſchaftlichen Geſundung
d natürich die Vorausſetzung für Deutſchlands Fähigkeit,

ie Zahlungen aus dem Dawesplan zu leiſten. Die Erholung
der deutſchen Wirtſchaft in den letzten Monaten gebe zu der
Vermutung Anlaß, daß Deutſchland Reparationsleiſtungen
werde zahlen können. Die Alliierten hätten Deutſchland
einen Gefallen getan, als ſie ihm die alten Handelsſchiffe ab-
nahmen. utſchland babe jetzt hierfür neue und

Die Würger Abd el Krims.
Paris, 13. April. Eine offiziöſe Note beſtätigte geſtern

abend den Jnhalt der bereits veröffentlichten Friedens-
bedingungen an die Rifs. Es ſind folgende:

1. Beſtätigung der alten Grenzen für Spanien und Frank-
reich mit Abänderung einiger „ſtrategiſcher“ Punkte;

2. Unterſtellung der Rifſtämme unter ein Sultanat, das
aber auf keinen Fall Abd el Krim übertragen werden dürfe;

3. Abd el Krim ſoll nur den Titel eines Kaid s erhalten
und irgendeinem ab gelegenen Stamme im Ge-
birge zugeteilt werden; es ſoll ihm künftig jede mili-
täriſche Betätigung verboten ſein; dem Rif wird eine gewiſſe
Verwaltungsfreiheit zugeſtanden, allerdings ſollen ſich Fran
zoſen und Spanier das Kontrollrecht vorbehalten.

Der „Matin“ behauptet heute morgen, aus beſter Quelle
zu wiſſen, daß Briand die Ausweiſung Abd el
Krims verlangt und weiter volle Abrüſtung und Ab-
rüſtungskontrolle geplant ſind.

Auf alle Fälle wagt es die franzöſiſche Regierung 14 Ht,
dieſe Jnformation zu dementieren. „Paris Soir“ geht in
dem Geſtändnis der Wahrheit noch weiter: Primo de Ri-
vera will, wie dieſes Blatt erfährt, Tanger zu einer
ſpaniſchen Feſtung machen. Briand, mit Rückſicht
auf England, das den inkernationalen Charakter von Tanger
a gievig verteidigt, will in dieſem Punkte nicht nach-
geben.

Die Tangerfrage ſcheint eine der zwiſchen Madridund Paris herrſchenden Schwierigkeiten zu Jan die man in

Madrid übermorgen zu überbrücken hofft. Briand iſt zu denäußerſten Kongeſſſonen bereit, denn er braucht vor dem Zu-
ſammentritt der Kammer einen diplomatiſchen Erfolg.

Zum Rücktritt Malvys.
Paris, 13. April. In politiſchen Kreiſen gibt man heute

eine neue Darſtellung über den Rücktritt Malvys. Der
war, ſollte dan einen Poſten nach ſeiner Rückkehr nach
Paris wieder übernehmen, womit ſich Briand auch
einverſtanden zeigte. Die Schwierigkeiten, die zu dem
definitiven Rücktritt des Miniſters führten, ſtellten ſich erſt
ein, als Malvy unter Hinweis darauf, daß ihm für die ver
leumderiſchen Angriffe der Rechtsparteien Genugtuung zu-
ſtehe, das Recht für ſich in Anſpruch nahm, dieſen An-
griffen durch gerichtliches Vorgehen gegen ihre Urheber
ein Ende zu machen. Außerdem beſtand Malvy darauf, daß
ihm eine Gelegenheit geboten werde, die Verteidigungsrede,
die er eines Ohnmachtanfalles unterbrechen mußte,

moderne Schiffe gebaut zu halten. Dieſe Forderungen Malvys gaben Anlaß zu einer

erklärt, daß bisher wenig Grund vorliege, ihn zu rühmen.
Auch die Tatſache, daß zum franzöſiſchen Mitglied der

frühere r der keineswegs amtsmüdej

Die Tripolisfanfare.
Die Tripolisfahrt des italieniſchen Diktators iſt zu einer

wahren Triumphfahrt geworden. Das kurz vorher auf
ihn ausgeübte Attentat hat Muſſolini, der allem hämiſchen
Gerede der ſozialiſtiſchen Weltpreſſe zum Trotz eine be-
wundernswerte Kaltblütigkeit bewahrte, noch eine Folie
für dieſe hoch bedeutſame politiſche Handlung gegeben, der
er eigentlich nicht bedurfte, die aber eine Unterſtreichung
darſtellt, wie ſie das hervorragendſte Regietalent nicht
hätte beſſer ausſinnen können, ohne in die Gefahr zu
kommen, die an und für ſich ſchon gereizten Emvpfindlich-
keiten der anderen Mittelmeermächte auf das höchſte zu
ervregen.

Da Muſſolini der Mann iſt, den man eben noch zu ſeiner
Errettüng beglückwünfſchte, ſo kann man unmöglich über
Worte eine allzu tiefe Verſtimmung zeigen, die noch unter
dem Eindruck dieſer glücklichen Errettung begeiſtert ge
ſprochen wurden. So hatte denn Muſſolini die Möglichkeit,
einmal ganz ohne Hemmung zu ſprechen. Und ſo konnte er
gerade hier in der wichtigſten Kolonie Jtaliens mit einer
Rückhalt loſigkeit ein italieniſches Kolonü-
alprogramm verkünden, das ſelbſt er zu anderer
Zeit und unter weniger günſtigen Umſtänden wohl in mehr
abgewogener Form der Oeffentlichkeit des eigenen Landes
und vor allem den geſpannt zuhorchenden Ohren des Aus-
lande- preisgegeben hätte.

Dies Programm klingt wie eine Fanfare, es iſt eine
Fanfare und es wird trotz des Zwangs zur guten Miene
bei den anderen Mittelmeermächten auch als eine Fanfare
gewertet werden. Nicht ſo ſehr bei England als vielmehr
bei Frankreich. Ueberall im Mittelmeer, ſei es in
Kleinaſirn oder ſei es an der Küſte Afrikas, tritt der
italieniſche Kolonialanſpruch gebieteriſch auf, aber überall
iſt das gleiche zu beobachten, daß er fich dialektiſch ſowohl
wie auch praktiſch mehr gegen den franzöſiſchen
als gegen den engliſchen Kolonialbeſtand
wendet. Zwar hat es am Roten Meer einen gewiſſen
Widerſtreit der engliſche italieniſchen Jntereſſen gegeben
aber wenn nicht alles täuſcht, iſt der drohende Konflikt
bereits friedlich-ſchiedlich beigelegt worden, wie ja auch vor
Jahresfriſt durch engliſches Entgegenkommen der Beſitzſtreit
über das Jubaland einen Jtalien hoch befriedigenden
Ausgang genommen hat. Englands Mittelmeerinterefſe
gipfelt in erſter Linie dahin, den Seeweg nach Jndien durch
Sicherung des Suezkanals feſt in der Hand zu behalten.
Dieſem Jntereſſe widerſtreiten die italieniſchen Kolonial
wünſche nicht, während die feſte koloniale Stellung
Frankreichs in Nordafrika unter Umſtänden zu einer
außerordentlich ſchweren Gefahr für Eng-
land werden kann.

Muſſolini mit ſeinem erſtaunlich ſicheren Blick für die
Schwäche der anderen, weiß ſich den engliſch-franzöſiſchen
Gegenſatz in Afrika und Kleinaſien ſehr wohl zu Nutze
zu machen, und er ſetzt auf die engliſche Karte, die er als
die ſicherſte erkannt hat. Sein Beſtreben geht offenbar
darauf hin, vor allem einmal Tripolis zu einem
feſten Brückenkopf auszubauen, der als Puffer-
ſtaat gegen das franzöſiſche Algier über die beſte Rücken
deckung durch das engliſche Aegypten verfügt. Ebenſo
wie England an den franzöſiſchen Schwierigkeiten in Dſche-
beleDruſe nicht unſchuldig iſt, dürfte Jtalien bei dem
Widerſtand Abd el Krims in Marokko ſeine Hände im
Spiel haben. Die Perſpektiven, die ſich durch dieſes eng
liſch- italieniſche Handinhandarbeiten gegen Frankreich er
öffnen, ſind ſo vielgeſtaltig und umfaſſend, daß das in
Tripolis ſo laut verkündete Kolonialprogramm, das ja
zugleich auch ein Programm der italieniſchen Seegeltung
auf dem Mittelmeer iſt, keineswegs eine Uebertreibung dar-
ſtellt, ſondern, allerdings zur ſtarken Beklemmung Frank
reichs, einfach das ſagt, was wirklich bereits iſt,
wenn es ſich auch noch erſt in der äußeren Erſcheinungsform
zu ſtabiliſieren hat.

hehehedehdeeaußerordentlichen Kabinettsſitzung und wurden von dem
Kabinettsrat abgelehnt mit der Begründung, daß ſie
die Lage der Regierung gegenüber der Oeffentlichkeit ge-
fährdeten. Daraufhin nahm Malvy ſeinen Rücktritt.

GSSGKe&!es eFortſetzung der Meuterei in Saloniki.
VBelgrad, 13. April. Nach Meldungen aus den griechſſchen

Grenzgebieten iſt die revolutionäre Bewegung gegen Pan-
galos noch nicht völlig unterdrückt. Die Meunterei breitet
ſich in verſchiedenen anderen Garniſonen außerhalb Salch
nikis aus, beſonders im Epirus und in Theſſalien. General
Plaſtiras befindet ſich in Mazedonien und ſteht in
ſtändiger Verbindung mit ſeinen Anhängern. Er ſoll
angeblich eine Vereinbarung mit dem früheren König
Georg getroffen haben. General Pangalos hat ſcharfe
Maßnahmen verfügt, damit keine Nachricht über die
Lage in Griechenland ins Ausland dringen
kann. Den griechiſchen Staatsangehörigen iſt es unterſagt
ins Ausland zu reiſen oder auch nur auf den Bahnböfen

mit fremden Reiſenden in Berührung zu treten.



Krikiſk an Miniſter Becker,
Weniger Ausgaben für Kulturzwecke.

Der n des Preußiſchen Landtages nahm
eſtern ſeine Berätungen wieder auf. Der Hauptausſchuß

begann die Vorberatung des Kultushaushalts. Abg. Beuer-
mann (D. V. P.) als Berichterſtatter ſtellte u. a. feſt,
Daß der Prozentſatz des Kultushaushalts am Geſamthaus-
halt, der 1923 24 v. H. betragen habe, um ein Drittel
geſunken ſei. Der alte tag mſüſe wieder erreicht
werden. Beſonders bedürfe das Grenzgebiet erhöhter kul-

tureller Pflege. rAbg. Oelze (Dutl.) wünſchte dem Miniſter, daß es ihm
lingen möge, die Stellunſam aushalt auch in der Nachrevolutionszeit zu wahren.

Höchſt bedenklich ſei die ſtarke Erhöhung des Schul
geldes um 662 Prozent.

Die Gehälter ſeien nicht annähernd ſo ſtark geſtiegen. Die
kinder reichen Familien müßten mehr berück-
ſichtigt werden. Beſonders ſchwer ſei das Land ge
Bayern, Wirken derg Mecklenburg. Eine Vereinheitlichung
ſei im Reich anzuſtreben. Die

Durchführung des Grundſchulgeſetzes
ebe zu Bedenken Anlaßz; die vielen Prüfungen erWwerlen den Uebertritt in die höheren Schulen; hier ſcheine

eine Tendenz vorzuliegen. Die Aufhebung der Privat-
r für 1926 führe zu großen Härten, auch lägen pä-

agogiſche Bedenken vor. Die Mittel für die Junglehrer
Be viel zu a das Reich nur 3 Millionen gebe.
Die Regelung des s e zu lebhafterr geführt. Frankreich, Lettland, Jtalien trieben
in der Schule noch immer eine Hetze gegen Deutſch
JIand. Der Redner bemängelte eine Reihe von Geſchichts
büchern und forderte die Entpolitiſierung der Schule.

Staatsſekretär Schleusner vom inanzminiſterium
äußerte ſich zur Finanzlage. Die Erwerbsloſenfürſorge habe
zu einer ſtarken Belaſtung geführt. Jm ganzen liege jetzt

ein etatsmäßiger Fehlbetrag von 300 Millionen
vor. Größte Sparſamkeit ſei notwendig. Deshalb könne auch
I deger Erhöhung des Schulgeldes nicht abgeſehen

rden. zAbg. Dr. Boe litz (D. Vp.) bemängelte gleichfalls den
Rückgang des Geſamtanteils des Kultushaushalts an den
Staatsausgaben und die zunehmende Abhängikeit vom Fi-
nanzminiſter. Die Erhöhung der Schulgelder, die der Mittel
tand und die Beamken nicht aufbringen können, habe als
ch lag ins Geſicht empfunden werden müſſen. Es

r ein Unding, für die zukünftigen Volksſchullehrer den
ſuch der höheren Schule zu verlangen und dieſe dann mit

höheren Schulgeldern zu belaſten.
Es treffe leider nicht zu, daß der Miniſter, wie er im
vergangenen Jahre betont habe, über den Parteien

t ſtehe.Der Miniſter habe es bedauerlicherweiſe nicht verſtanden,
die wertvollen Kräfte der Oppoſition für ſeine Arbeit und
Politik fruchtbar zu machen. Das ganze Land erwarte mit
Ungeduld die endliche Herausbringung des Reichsſchulgeſetzes,
damit die grage der weltlichen Schule auf eine legale Grund-
bage geſtellt werden könne.

daß das Bild derAbg. Dr. Lauſcher (Ztr.) ſtellt et
t. Die Schulgelderhöhung ſei nichtFinanzla r de I pear. Der Zuſtrom zu den ren S müſſe durErhöhung der Anſprüche, nicht Wer Mitte

der Schulgelderhöhung gehemmt werden. Die weltlichen
Schulen haben das Zentrum immer für illegal erklärt.

Kultusminiſter Vecker
hrte aus: Die Erhöhung des Schulgeldes ſei auf Be
luß des Staatsminiſteriums erfolgt, um der Finanz-

not des Staates Rechnung zu tragen. Die Beſucherzahl der
Vokksſchulen ſei um 1,2
r der höheren Schulen v um 50 Prozent geſtiegen.r wünſche den baldigen Erlaß eines Reichsſchulgeſe es,
das ein Werk aller Weltanſchauungsgruppen ſein müſſe. Was

ine Perſonalpolitik anlange, ſo ſei es nicht richtig, daß
ie Anhänger irgendeiner Partei übergangen würden. Die

Not der Junglehrer ſei die entſcheidendſte und drückendſte
rage. Die Lage der nationalen Minderheiten ſei eine
xiſtenzfr für Preußen. Die Regierung wolle bei An

erkennung der Lage in den Grenzgebieten eine Verſöhnungs
politik betreiben unter Wahrung aller nationalen Jnter-
eſſen. Dasſelbe gelte auch auf dem Gebiete der inter
nationalen geiſtigen Zuſammenarbeit.

Eine mexikaniſche Stndienkommiſſion
in Deutſchland.

Geſtern abend traf in Berlin eine aus 50 Teilnehmern
veſtehende mexikaniſche Studienkommiſſion ein. In Ver
tretung des Auswärtigen Amtes hatten ſich Legationsrat
ä und Legationsrat Daviſon au S Bahnhof
eingefunden, ferner Vertreter der mexikaniſchen Geſandt
ſchaft und der mexikaniſchen Kolonie. Den Gäſten wurde
auf dem Bahnhof ein herzlicher Empfang bereitet. DieMerxikaner bleiben bis Montag nächſter Woge in Berlin und

werden daraufhin Dortmund, Düſſeldorf, Köln, Mannheim,
Stuttgart, Nürnberg und endlich Wien beſuchen.
Es iſt zu erwarten, daß der Einblick in Deutſchlands
Kultur und raſtloſe wirtſchaftliche Arbeit, ſowie die per

Beziehungen, die die mexikaniſchen Gäſte in
Deutſchland anknüpfen werden, erneut zur Feſtigung der
beſonders guten und freundſchaftlichen Beziehungen dienen,
die von je zwiſchen ihrem und unſerem Vaterland beſtanden
haben, und die zuletzt u l bei dem mehrmonatigen Auf
enthalt des jetzigen mexikaniſchen Staatspräſidenten, General
Calles, in Deutſchland als auch bei der überaus herz
lichen Aufnahme einer ähnlichen deutſchen Studienkommiſ
ſion in Mexiko vor einem Jahre ſo erfreulich in Erſcheinung
getreten ſind.

Neudeutſche Methoden in Jugoſlavien.
Belgrad, 13. April. Das Kabinett Uſu nowitſch, das

ſeit vier Tagen im Anmte iſt, ſieht ſich bereits ernſten
Schwierigkeiten gegenüber, die auch diesmal auf den Unter-
richtsminiſter Raditſch zurückzuführen ſind. Raditſch
richtete geſtern in einer Wählerverſammlung ſcharfe An-
priffe gegen den Verkehrsminiſter und ſprach von einer
orruptiven Wirtſchaft, die den Staat umMillionen geſchädigt habe. Der Verkehrsminiſter

als Antwort hierauf dem Miniſterpräſidenten ſeinen
dücktritt angekündigt und die Beſchuldigungen Raditſch'
ür gemeine Lügen und Verleumdungen erklärt. Jn dem
Schreiben heißt es, daß er nicht geſonnen ſei, „mit einem

Vagabunden und Taugenichts wie Raditſch“ noch länger
an einem Tiſche zu ſitzen.

Jn politiſchen Kreiſen erregt der bevorſtehende Rücktritt
des Verkehrsminiſters, der nochmals im Geſpräch mit einem
Journaliſten erklärte, daß er von ſeinem Rücktritt unter

des Kultushaushalts im Ge dem

Koloniſten und Pihpnieren.
Ztrofſen. Andere Staaten hätten weſentlich niedigere Sätze, ſo

illionen geſunken, die Beſucher- Abk

Eine neue Rede Muſſolinis.
Das Mittelmeer Roms Meer!

„Rom, 13. April. Wie aus Tripolis gemeldet wird,
hielt Muſſolini beim Beſuch des Fascio eine Anſprache. Er
führte u. a. aus, er wolle, daß die faſchiſtiſche Miliz in die
Kolonien komme, um ſie der kleinlichen Lokalpolitik zu
entziehen und ſie mit der harten Wirklichkeit in Fühlung
zu bringen. Er wäre auch äbgereiſt, ſelbſt wenn ſeine Ver
wundung ſchwerer geweſen wäre; denn das ſei die Art
des Faſchiſten, der nicht liebe, aufzuſchieben, was er ſich
vorgenommen habe. Dieſer erſte Tag erfülle ihn mit Be
geiſterung, denn er finde die Jtaliener würdig des Jtaliens,
das der Faſchismus ſchon in den Schützengräben (h) und aufMarſch nach n der eine neue Geſchichtsperiode
eröffnen ſollte, gewollt habe.

Es ſei nicht ohne tiefere BVedentung, daß er dies an
den Ufern des Meeres ſage, das Roms Meer geweſen

ſei und wirder Roms Meer werde.
Er fühle ſich umgeben von einem Volk von Soldaten,

Dieſes aufſteigende Italien
werde ſich von der Laſt ſeiner glorreichen Vergangenheit
nicht hemmen, ſondern n laſſen, um immer raſcher
dem unausbleiblichen Triumph von morgen entgegenzu

marſchieren. d
Engliſche Bedenken gegen

die Weltwirtſchaftskonferenz.
London, 13. April. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ befürchtet, daß einige Mitglieder des
vorbereitenden Komitees für die Weltwirtſchaftskonferenz
den Verſuch machen werden, zu dem gefährlichen Syſtem
der zwangsmäßigen Zuteilung von Rohmaterialien auf
internationaler Grundlage zu greifen. Die Verhandlungen
müßten deshalb von denjenigen Nationen, die reich an Roh
ſtoffen ſeien, angeſichts der Habſucht weniger begünſtigter
Nationen aufmerkſam verfolgt werden.

Schwere Kämpfe um Peking.
Peking, 13. April. Das Geſchützfeuer im Süden und

Oſten Pekings dauerte während der ganzen Nacht an. Eine
Reihe von Ausländern, die ſich geſtern morgen im Kraft-
wagen von Peking nach Tientſin begeben wollten, wurde
14 Meilen öſtlich von Peking angehalten und zur Rück
kehr gezwungen. Vier Flugaquoe warfen geſtern 40
Bomben auf Peking ab. Nach chineſiſchen Berichten
wurden durch den Bombenangriff 23 Perſonen getötet und
über hundert verwundet. Das Ziel des Angrifſes war die
Suiyan-Eiſenbahn. Unter der Bevölkerung herrſcht große
Beunruhigung.

Peking in Erwartung Wupeifus.
Peking, 13. April. Ein Abgeſandter Wupeifus iſtin ans ein h Er hat mit Lutſchunglin verhandelt. Sutſchung in verpflichtet ſich, nach Räumung der

tat durch die Nationälen Truppen die Ordnung
urch Militärpolizei bis zur Ankunft Wupeifus aufrecht

zu erhalten.

Großmächteſtreit um Abeſſinien.
Frankreich fühlt ſich betrogen.

Paris, 12. ril. Die franzöſiſche Regierung hat gegen
das engliſch italieniſche Abkommen über die Teilung Abeſſt
niens in eine britiſche und eine italieniſche Wirtſchafts
zone proteſtiert. Es wird darauf hingewieſen, daß das

wommen die franzöſiſchen Jntereſſen am
Roten Meer ernſtlich bedrohe und ſtark auf die
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit eines Mitgliedsſtaates des Völ-
kerbundes wirke. Es bedürfe daher erſt nach franzöſiſcher
Auffaſſung der Billigung des Völkerbundes

Politiſche Rundſchau
Einer der bekannteſten Generale der alten preußiſchen

Armee, General der Infanterie Hermann von Graberg,
iſt im 85. Lebensjahr geſtorben.
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Jnfolge großer Abſa mußte auf der demStahlwerk Forf ehövenden Zeche „Kaiſerſtuhl J undII in S erlee Mat erneut 600 enden ge
kündigt werden.

Das tſchechiſche Beamtenkabinett Czerny ſteht en
der vergeblichen Verhandlungen, die die Regierung mit den

nen Parteien gepflogen hat, unmittelbar vor dem
ritt.

I

Jn politiſchen Kreiſen Fran verlautet, daß PaulBoncour Vertreter in der Verfaſſungs-
kommiſſion des Völkerbundes ernannt werden wird.

e

Das franzöſiſche Kriegsminiſterium teilt mit, daß ſich
weitere in dem Gebiete von Hamon unter-

r

worfen haben.

r.
an n aſhingtonPegeinn der ruſſiſchen Sdulden beſchloſſen.

Ans Newhork wird gemeldet, daß das Repräſentanten
haus mit 297 gegen 39 Stimmen einen Geſetzentwurf ange
nommen hat, der den Ban von 2000 Flugzeugen und zwei
Luftſchiffen vorſieht.

7 t

hat die Entſendung einer Sonder-
zu Verhandlungen über die

Kutisker verteidigt ſich.
Verlin, 12. April. Jm Kutiskerprozeß erklärte Ku-

tisker nach Verleſung der Anklageſchrift, die Ankl beruhe
auf abſolut falſchen Vorausſetzungen. Auch über ſeine

ſeien ganz falſche Darſtellungen verbreitet.
ſchildert dann die Entſtehung der Beziehungen r

preußiſchen Seehandlung und ſeine Beſprechungen mit Dr.
Rühe. Er müſſe beſtreiten, daß er Schulden von 14,3
Millionen Reichsmark bei der Staatsbank habe. Auch faule

habe er nicht n. Er habe auf die Erhöhung
der deutſchen Papiermark immer feſt gerechnet. Darum habe
er an dem Sturz ſehr viel verloren. Auch ſeine Konzern
e Imnngen hätten durch die Wirtſchaftslage ſchwer
gelitten.

Nach ſeiner Erklärung erlitt Kutisker wiederum einen
einen Umſtänden abſehen oder ſein Demiſſionsgeſuch zurück-

siehen werde, ungeheures Auffehen.
Ohnmachtsanfall. Der Vorſitzende vertagt deshalb die Ver
Handlungen auf Mittwoch Vormittag

Aus Stadt und Umgebung
„Wenn die erſte Lerche ſingt zu Sansſouci.“

Mein Freund Ernſt iſt trotz ſeines ernſten Namens ein
fröhlicher Mann. Geſtern traf ich el aus vollem Halſe
ſchmetterte er den Anfang obigen lagers, aber nur die
erſte Zeile, ihm geht es auch ſo wie mir, ich kann von
jedem Schlager nür die erſte Zeile, weil mich meine Frau
nicht in das Kabarett läßt, und dort lernt man doch ſo
etwas. Alſo ich traf ihn und freute mich unbändig über
ſeinen Aufzug. Es war zwar warm, aber doch nicht
o,, daß man vhne Ueberzieher gehen konnte. Und gerade
Ernſt iſt immer ſo leicht erkältet. Na, abwarten und
dann Teetrinken, ſagte ich, denn daß Ernſt wegen der
heranziehenden Erkältung ſchon morgen im Bett lag und
Tee trank, ſtand 5 mich feſt. ber gegen Dummheit
kämpfen Götter ſelbſt vergebens, ohne meinem lieben
runde nahetreten zu wollen. Alſo Ernſt war ganz

rühling. Wir hatten uns kaum begrüßt, da ſtieg als
nächſtes aus ſeiner Kehle: „Das iſt der Frühling, das iſt
der Frühling von Berlin.“ Jch bat um Aufklärung be
treffs dieſes Frühltngs, denn ich kenne den Berliner Früh-
ling nur daran, daß bei 5 Grad Joſty Tiſche ins Freie
ſetzt. Aber Ernſt war ganz Ekſtaſe: „Solch Wärme!“ Jch
als Skeptiker dachte: „Solch ein Schnüpfen“. Ernſt rannte
in den Stadtpark. Ich ging einen Grog trinken. Am
nächſten Tage beſuchte ich Ernſt auf ſeinem Schreibzimmer.
Wer nicht da war, iſt Ernſt. Ich hatte Zeit, alſo rücke ich
auf ſeine Bude, ich klopfe, ein leiſes „Herein!“. Nanu
Eine dicke Oberlippe, die anſcheinend Ernſt gehörte, eine
Thermosflaſche, war der erſte Eindruck, den ich hatte.
Alſo doch! Eine artikulierte Unterhaltung war nicht
möglich, aber ich lernte eine neue chemiſche Formel, deren
Entwicklung ich beobachtet hatte: Spaziergang bei 10 Grad
im Frühlingsköſtüm Wurzelhautentzündung Schnupfen?

Todesſprung von der Waterloobrücke.
Geſtern nachmittag ereignete ſich an der Waterloobrücke

ein aufſehenerregendes Dram a. Kurz vor 4 Uhr
ſtürzte ſich, ohne daß einer der Paſſanten der jetzt an
läßlich des Jahrmarktes ziemlich belebten Brücke es hindern
konnte, der etwa zwanzigjährige Arbeiter Erich Schäfer
von hier, in die Saale und verſank ſofort in den
Fruten. Die von der herbeigeeilten Schutzpolizer unter
nommenen Rettungsverſuche blieben ohne Er
folg. Es iſt auch bisher nicht gelungen, die Leiche des
Selbſtmörders zu bergen.

Was den jungen Menſchen, der bei ſein,n Eltern in der
Kleinen Sixtiſtraße wohnte, in den Tod getrieben hat, iſt
noch unbekannt. Augenblicklich ſoll der Grund zu der Tat
in Familienzwiſtigkeiten zu ſuchen ſein.

Eine größere Menſchenmenge hielt nach Bekanntwerden
des Selbſtmordes lange Zeit die Brücke und den Weg an
der Saale entlang bis zur Meuſchauer Schleuſe beſetzt.
Die Polizei hatte viel Mühe, die Brücke für den Verkeb
freizuhalten.

Bismarckgedenkfeier der Jugendgruppe
der D. V. P

Die Jugendgruppe der DVP. hatte ihre Mitglieder und
Gäſte zu einer e in das Caſtno geladen.Die 1. Vorſitzende, Fräulein Roß, begrüßte die An-
weſenden, beſonders Pfarrer Zeidler-Holzhauſen, der
die Feſtrede für den Abend übernommen hatte. Der Redner
führte ungefähr folgendes aus: Bitteres h iſt in unſerem
Herzen, wenn wir zurückdenken an unſre große, ſchöne
Vergangenheit. Aber auch Stolz empfinden wir, wenn wir
daran denken, daß Deutſchland unſer Vaterland iſt, daß
wir Bismarck einen der Unſeren nennen können. Wir
müſſen lernen, unſerm Volke auf die rechte Art zu dienen,
und dazu iſt Bismarck unſer Lehrer. Bismarck war einkraſſer Reauſſt, der mit Tatſachen arbeitete und nie Jdeen

in das Volk brachte, denen er nicht durch die Tat einen
vealen e gegeben hätte. Bezeichn,nd iſt ſein
Ausſpruch: „Nicht durch Reden und Majoritätsbeſchlüſſe
werden die Fragen der Zeit entſchieden, ſondern durch Blut
und Eiſen. Er war der Mann, auf den das Wort „Mannes-
ſtolz vor Königsthronen“ zutraf, nicht auf jene, die damals
in unfruchtbarer Oppoſition verharrten wie Eugen Rich
ter. Bismarck konnte aber auch warten, bis ſeine Stunde
kam, er wußte, was not tat, um unſre geſchichtliche Sendung
zu erfüllen,

er war der Politiker ves geſchichtlichen Gedankens,
der ſich nicht von augenſcheinlichen Vorteilen blenden ließ,
ſondern auf dieſe um ſpäterer, größerer Vorteile willen
verzichten konnte. Gerade darin müſſen wir von Bismarck
lernen, denn wir haben das Verſtändnis für die Geſchichte
verloren. Dann müſſen wir aber auch unſeren ſchrankenloſen
Jndividualismus aufgeben, der ſich politiſch durch unſre
26 Parteien im Reiche auswirkt, auch auf kulturellem Ge
biete iſt dieſe Forderung gegeben. Eine neue Zeit muß an-
brechen, die nur einen nationalen Volkswillen
kennt. An Bismarck müſſen wir lernen, Perſönlichkeiten
zu werden, die erdgeboren, aber doch himmelanſtrebend ſind.
Mit der nationalen Arbeit müſſen wir im eignen Charakter
anfangen, denn alle Schöpferkraft, liegt im
Willen Am deutſchen Weſen ſoll nicht die Welt, ſondern
die Heimat geneſen!

Lebhafter Beifalt war der Dank für die packenden Aus
führungen des bekannten Redners. Muſikaliſche Darbie
tungen brachten Abwechslung in den Verlauf des Abends,

25 jähriges Geſchäftsjubiläum. Am heutigen Tage begeht
das Manufaktur und Ausſteuergeſchäft Theodor Freytag,
Roßmarkt 1, das Jubiläum ſeines 25 jährigen Beſtehens. Die
Schaufenſter des Unternehmens prangen in ſinnigem Feſt
ſchmuck, viele prächtige Blumenſpenden legen Zeugnis von
der allgemeinen Beliebtheit des Geſchäfts ab.

Der Blumenfrevler gefaßt! Der Täter, der in der Nacht
vom 5. zum 6. April in den Anlagen am Kriegerdenkmal
von 1870/71 die neuangelegten Blumenbeete zerſtört hat,
iſt in der Perſon des 19 jährigen landwirtſchaftlichen Ar
beiters Fritz Zocher aus Atzendorf ermittelt worden.
Gegen ihn iſt Anzeige erſtattet. Eine empfindliche gez
richtliche Strafe erwartet ihn, außerdem wird er zum
Erſatz des entſtandenen Schadens herangezogen. e

Die Zeltſtadt auf dem Nulandtplatz, die ſich bereits in der
letzten Woche verkleinert hatte, iſt ſeit heute gänzlich abge
brochen. Der Oſterrummel hat ſein Ende gefunden. Am
letzten Sonntag (Kleinoſtern) ſcheinen die Unternehmer bei
ünſtigem Wetter auch auf ihre Koſten r zu ſein.Ver größte Teil der Budenbeſitzer hat rſeburg teils auf

eigener Achſe, teils auf der Eiſenbahn wieder verlaſſennur ein kleiner Teil iſt nach. dem Neumarkt übergeſiedelt



Zeuer auf dem ſtädtiſchen Friedhof. Heute nacht bemerkte
ein Beamter der Schutzpolizei Feuerſchein auf dem Ge-
lände des ſtädtiſchen Friedhofes. Er ſtieg über die Mauer
n ſtellte feſt, daß in einer Müllgrube, in der alte Kränze
und dergl. lagerten, ein Brand entſtanden war. Mit Hilde gerdes erufenen Friedhofsinſpektors konnte das Feuer
bald gelöſcht werden. Die Entſtehungsurſache des nächtlichen
Brandes war nicht mehr zu ermitteln, doch nimmt man
an, daß von außen her eine brennende Zigaretteüber die Mauer geworfen wurde, die das leicht entzündbare
Geſtrüpp in Brand ſetzte.

Ein Doppeldecker kreuzte geſtern gegen Abend mehrere
ale über unſerer Stadt. Nachdem der Flugverkehr und

er Flugſport in Deutſchland wieder aufgenommen ſind,
erden wir wohl nun öfters auch hier Flugzeuge be
achten können.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:

und meiſt heiter, wärmer. Für ganz Deutſchland:
leberalt trocken und meiſt heiter, nur im nordöſtlichen
eutſchland ſtärkere Bewölkung,

turen
zunehmende Tempera-

S

Ihßegter-Berein Merſeburg e. D,
„Der fivele Bauer“, Operette von Leo Fall

Als Pflichtvorſtellung für Aprit bringt uns der Theater
J o Falls alte Operette „Der fidele Bauer“. Um es

beich vorweg zu ſagen: er hat damit keinen guten r
getan! Man erlebt in dieſen Tagen zwar allgemein jetz

at ſich von den neuen Werken der Berliner Operetten
fabriken abgekehrt aber ſoweit iſt man denn doch noch
micht, um ſich ausgerechnet am „fidelen Bauer“ wieder zu

egeiſtern. Wenn nicht Leo Falls Muſik an manchen Stellen
ine geradezu rührende Volkstümlichkeit aufwieſe, wüßte

man wohl kaum etwas, was an dem alten Werk noch
ſſeln ſollte der derb-komiſche Gegenſatz zwiſchen Stadt
nd Land, auf den letzten Endes das Stück hinausläuft,

Höhe. Jn der Rolle der
Innamirl konnte Mathilde Lankers namentlich im letzten

Akt ihr Temperament entfalten.“ Von den ü 77 r
ſtellern, die faſt alle den guten Durchſchnitt erreichten, ſei
noa, Fritz Stolpmann in ſeiner urkomiſchen Rolle des
Gendarmen Zopf hervorgehoben.

Mit den Bühnenbildern konnte man zufrieden ſein.
Auf unſerer „Tivoli“Bühne geht es eben nicht anders. Die
langen Pauſen nahm man mit Geduld hin. e

Filmſchau,

Lichtſptelpalaſt „Sonne“. Die Direktion hat wegen des
a Erfolges den laufenden Film „Zirkus Pat und

atachon“ bis einſchl. Donnerstag verlängert. Die vielen
beraus komiſchen Situationen des Stückes laſſen die Be

ucher nicht aus dem Lachen kommen. Der Film wird
llen denen, die ihn noch nicht geſehen haben und ſich nach
s Tages Mühe und Arbeit einmal recht gründlich von
rzen auslachen wollen, ein wirklicher Genuß und eine

ahre Herzensfreude ſein. Außerdem vollſtändig neues
eiprogramm.
KammerLichtſptele. Der ſeit Freitag laufende Film „Der

ſchwarze Engel“, der ein würdiges Gegenſtück zu dem be
annten Filmwerk „Die weiße Schweſter“ bildet, iſt bis

nnerstag verlängert worden. lten hinterläßt wohl
ine Filmhandlung einen ſo tiefen Eindruck,, wie „Der

ſchwarze Engel“. Der Jnhalt behandelt die Tragödie eines
m Weltkrieg erblindeten Offiziers. Ronald Colman, der

rſteller des unglücklichen Offiziers, und Vilma Banky,
ine berückende Filmſchönheit, feſſeln durch ihr prächtiges

iel. Die Handlung ſpielt in der Hauptſache in einer
aleriſchen Gegend mit alten Schlöſſern und idhylliſchen
inkeln. Außerdem Beiprogramm.
Union- Theater. Ab heute Dienstag bringt die Direktion

den Orient-Film „Die Töchter der Wüſte“. Der Film iſt nach
iner wahren benheit bearbeitet und der beliebte
ilmdarſteller Harry Liedke ſpielt die Hauptrolle. Hierzu

ein gutes Beiprogramm.

Aus Kreis und Nachßarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Proteſt gegen die hohe Hundeſtener. Die 5000 Hunde-
Halter der Stadt Halle haben an Magiſtrat und Stadt
verordnetenverſammlung eine Eingabe eingereicht, in der
ſie eine Herabſetzung der z. Zt. 60 Mark betragenden

undeſteuer auf die Hälfte fordert. Jmegenkommens erklären ſich die Hundeha ter bereit, den
agiſtrat durch Angaben von ſchwarzgehaltenen Hunden zu

aus der Hundeſteuer zu verhelfen.öheren Einnahmen
h nach den Fleiſchtöpfen. Auch der Hallenſer

Hungerkünſtler Jack iſt nun nach 23 Tagen zuſammen-
gebröchen. Er erhob ſich in der Nacht zum Dienstag mitLuſbierung ſeiner letzten Kräfte vom Stuhle und zer-
krümmerte mit einer im Käfig befindlichen Seltersflaſche
die Glasſcheibe. Jn kurzer Zeit erfolgte ſeine Ueberführung
zu einem Arzte. Sein Körpergewicht iſt von 70 Kilo
auf 58 Kilo geſunken. Somit hat ſeine Hungerkur diesmal
zinen Abſchluß gefunden.

Zöſchen. Folgen ſchweres Unglück. Am Montag
nachmittag gegen 5 Uhr verunglückte der Klempnergeſelle
Gelzig aus Maßlau, als er an ein leeres Benzinfaß
einen Hahn anlöten wollte. Die heiße Lötflamme brachte
die noch im Faß befindlichen Gaſe zur Entzündung, es ent
ſtand eine heftige Exploſion. Der unglückliche B. wurde von
mehreren Splittern ſo arg getroffen, daß er mit ſchweren
Verwundungen an Kopf und Bruſt mit dem Krefskranken
auto in das Merſeburger Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Bad Lauchſtädt. Die Grasnutzung im Schloß
graben ſoll öffentlich verpachtet werden. Zu dieſem Zwecke
iſt ein Termin auf Freitag, 16. April, nachm. 5 Uhr im
Rathaus, Magiſtratsſitzungszimmer, anberaumt. Jnteveſ-
ſſenten werden dazu eingeladen. Bedingungen im Terminze.

Schafſtäpt. Die Zeil der Wanderzirkuſſfe iſt da.
Hier ſpielt gegenwärtig noch eine „Arena“. Unter lärmen-

eine gewiſſe Renaiſſance der klaſſiſchen Operette und Ehe

h

alle eines Ent

der Begleitung der fröhlichen Jugend durchzogen geſtern die
irkusmenſchen mit Trommel und Trompeten den Ort zu

klamezwecken. Am Abend ſah man dann auch ganz nette
Leiſtungen. Geſtern abend durchzog Zirkus „Olympia“,

gaſtieren. Er führt 6 Wagen und ein Zweimaſtenzelt. Auch
ſeine Leiſtungen ſind recht n U. a. zeigt er mehrere Raſſe
en in Dreſſur. Ein größerer Teil dieſes Unternehmens
pielt in den Städten, da in kleinen Orten die Koſten nicht

aufkommen würden.

Papitz, Schlägerei Gelegentlich eines Vereinsver-
gnügens im Landhaus kam es zu Streitigkeiten unter
den Gäſten. Es entwickelte ſich daraus eine Schlägerei, in
der Stühle, Tiſche, Biergläſer die Hauptrolle ſpielten.
Um Ruhe zu ſtiften, mußte die Landjägerei durch Fern-

recher herbeigerufen werden, der es gelang, die ſtreitenden
erſonen zu trennen.
Schotterey. Rauferei. Kürzlich fand hier zwiſchen hie

ſigen und Groß-Gräfendorfer jungen Leuten, die in Mei-
nungsverſchiedenheiten geraten waren, eine Prügelei ſtatt,
wobei einer der Beteiligten eine nicht unerhebliche Ver
letzung davontrug. Der Streit konnte ſchließlich geſchlichtet

werden.
Lüten. Der Regierungspräſident hat den Entwurf für

den Bau eines Waſſerwerkes vom 29. v. M. ge-
nehmigt. Nun wird die Zeit nicht allzufern ſein, wo unſere
Stadt die ſo lange entbehrte und dringend notwendige
Waſſerleitung haben wird.

Bündorf. Kürzlich beging hier das Ackermann' ſche
ar unter Teilnahme vieler Verwandter das Feſt der

oldenen Hochzeit. Unter Glockengeläute bewegte ſich
r lange Feſtzug zur Kirche, wo die feierliche Einſegnung

des Jubelpaares durch Paſtor Dr. v. Staden, Merſe-
b urg, anſtelle des erkrankten Ortsgeiſtlichen erfolgte. Der

ubelbräutigam erfreut ſich noch geiſtiger und körperlicher
riſche und verrichtet nach wie vor ſeinen Dienſt als Auf-

eher auf dem hieſigen Gute.
Vothſeld. Hier fanden Landarbeiter einen Mann an

einem Baum erhängt vor. Es handelte ſich um
den Schneidermeiſter Weber aus Göthewitz, der wie aus
einem hinterlaſſenen Briefe hervorgeht, freiwillig aus dem
Leben geſchieden iſt.

Huerfurt. Ein Unglücksvoll der leicht ernſtere
haben konnte, ereignete ſich hier am Sonntag. Beim

fahren einer abſchüſſigen Straße verſagte bei einem mit
30 Roten Frontkämpfern beſetzten Laſtauto die Bremſe
wodurch der Anhänger ins Schleudern kam und umſtürzte.
Ein jüngerer Burſche trug einen Beinbruch davon, während
drei weitere Perſonen leichter verletzt wurden.

Dederſtedt. Raubüberfall. Die den Poſtdienſt ver
ſehende Frau Kurt aus Schwittersdorf wurde am hellen
Tage von einem unbekannten Mann überfallen. Sie wurde
der Poſtwertſachen in Höhe von 236 Mark beraubt. Der
Räuber iſt auf einem Fahrrad unerkannt entkommen.

Eisleben. Die Ev. Arbeiter- und Volksver-
eine Mitteldeutſchland s halten ihren Verbands-
tag am 8. und 9. Mai in Eisleben. Sup. Kramm hält
einen Vortrag über Kirche und Arbeiterſchaft. Ferner
ſprechen Gen.Sekretär Grunz-Berlin, P. Knüppel-

utſchau und Herr Spellmeyer- Halle.

0900959808690666090069600090600
Die telephoniſche Keermittlung

von Nachrichten aus den Orten unſeres Verbreitungs-
bezirkes kann bis 1,30 Uhr erfolgen. Wir richten
die Bitte an unſere Leſer, alle Neuigkeiten, die die
Oeffentlichkeit intereſſieren, noch am gleichen Tage
bis zum Redaktionsſchluß mitzuteilen, denn dieſe
Mitarbeit

macht unſere Zeitung reicher
an ſehr begehrtem Leſeſtoff. Selbſtverſtändlich werden
die entſtandenen Koſten erſetzt. Wir betonen, daß wir
dieſe Nachrichtenübermittlung gut bezahlen,

jeder kann alſo Geld verdienen.
609090

Hus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt-

Nach 31 tägiger Hungerkur zuſammengebrochen. Der
Hungerkünſtler Wallmann, der Jollys Rekord ſchlagen
und mindeſtens 50 Tage hungern wollte, iſt aus ſeinem
Glaskaſten ausgebrochen. Er hatte bereits am
Sonntag früh ſeinen Bruder gebeten, ihn aus der Haft

zu befreien, doch hatte ihm der Bruder den Wunſch ge
ſchlagen. Am Sonntagabend machte er ſich, während eine
große Menſchenmenge das freiwillige Gefängnis umſtand,
plötzlich zurecht, zertrümmerte die Scheiben und
erſchien im Publikum. Walkmann, der Schnittwunden an
den Händen hatte, wurde der nächſten Unfallſtelle zugeführt,
wo man ihm die Wunden verband. Da der geſcheiterte
Künſtler ſonſt wohlauf war, konnte er bald entlaſſen werden.
Wallmann hat 31 Tage gehungert.

Schwerer Bauunfall in Leipzig.
Ein Arbeiter tot, ein anderer ſchwer verletzt.

Auf dem Gelände des Kochſchen Parkes in der Koch
ſtraße, ſind zurzeit Arbeiter mit Ausſchachtungen für die
dort geplanten ſtädtiſchen Wohnhausbanten beſchäftigt. Am
Montagvormittag rutſchten etwa 50 bis 60 Zentner Erd-
maſſen in einen erſt ausgehobenen Graben und begruben
zwei Erdarbeiter unter ſich. Der 22 Jahre alte Willy
Lehmann, in Lucka wohnhaft, war ſofort tot, ver
andere Arbeiter, der 50 Jahre alte Karl Otto Weiß, in.
Zwenkau wohnhaft, erlitt ſchwere Verletzungen. Der Un
fall iſt wahrſcheinlich mit auf das anhaltende Regen-
wetter der letzten Tage zurückzuführen, das das Erdreich
durchweicht hatte.

Eine dunkle Bluttar. 3
Leipzig, 13. April. (Eigene Drahtmeldung. Jn der

vergangenen Nacht hat ſich hier eine bisher unaufge-
kkärte Bluttat ereignet. Von einem Gärtner wurde
in den frühen Morgenſtunden in der Straße des 18. Ok
tober ein Mann tot aufgefunden, der am Kopfe
mehrere Schußverletzungen aufwies. Da Uhr, Brieftaſche
und andere Wertgegenſtände fehlten, wird angenommen,
daß der Tote einem Raubmorde zum Opfer gefallen
iſt. Die Ermittlungen ſind noch im Gange, bis zur Stunde
iſt die Perſon des Ermordeten unbekannt

von Mücheln kommend, Schafſtädt, um in Lauchſtädt zu

Grauſiger Mord.
Stuttgart, 12. April. Eine grauſige Bluttat wird aus

Langenau bei Ulm gemeldet. Dort ermordete nach voran
gegangenem Streit der Tagelöhner Eduard Schroff ſeine
5jährige Schwiegermutter. Nach der Tat ſägte
er ſeinem Opfer Hände und Füße ab und ſteckte die
Leichenteile in zwei Säcke. Der Unhold konnte ſofort von
der Polizei ergriffen und verhaftet werden.

4

Neue Verhaftung zur Ermordung des Gaſtwirtes Roloff.
Stettin. Vor einiger Zeit wurde die GaſtwirtslvitweRoloff und der Knecht Bluſal bei Friedland unter dem

Verdacht verhaftet, den Gaſtwirt Roloff durch Gift er
mordet zu haben. Nunmehr wurde in Jeng auch der
Better der Roloff, der dort in einer Drogerie tätig iſt,
unter dem Verdacht der Beihilfe verhaftet. Er ſoll das
Gift zur Tat beſorgt haben.

Eine Familie im Auto vernnglückt.
Stettin, 13. April. Ein ſchweres Autounglück ereignete

ſich auf der Landſtraße Stettin-Swinemünde bei Goll
n o w. Der vollbeſetzte Kraftwagen des Swinemünder Hotel
beſitzers Fritz Zorn geriet auf der ſchlechten Straße ins
Schleudern und ſtürzte die Böſchung hinab. Die Ehefrau
Zorn jun. trug einen Schädelbruch davon und ſtarb bald
darauf. Hotelbeſitzer Zorn ſen. erlitt ſchwere Verletzungen
an den Schultern ſowie innere Verletzungen. Frau Zorn
ſen. brach beide Handgelenke. Zorn jun. und deſſen 5-
jähriger Sohn kamen mit Hautabſchürfungen davon.

Schweres Unglück an einem Bahnübergang.
Achern (Baden), 13. April. Am Montag abend ſcheute

auf abſchüſſiger Straße an eicrem Bahnübergang beim
Herannahen eines Schnellzuges die Pferde eines mit 11
Perſonen beſetzten Wagens. Das Gefährt ſchlug um und
ſämtliche Jnſaſſen wurden auf die Straße geſchleudert.
Grithe eronen erlitten ſchwere Arm-, Bein- oder Schädel-

rüche.

Ein Münchener Profeſſor tödlich verunglückt.
München, 13. April. Der ordentliche Profeſſor für

Kunſtgeſchichte an der Univerſität München, Dr. ax
Hauttmann, der im 38. Lebensjahre ſtand, iſt in den
Tiroler Bergen durch Abſturz tödlich verunglückt.

7

Magdeburg. Flugzeugunfall. Beim Landen auf
dem Flugplatz Hannover überſchlug ſich am Sonntag ein
Flugzeug der Flugſchule Magdeburg. Der Flugzeugführer
wurde ſchwer verletzt, während der Begleiter mit einem
Beinbruch davonkam.

Magdeburg Bruno Taut, der bekannte frühere Mag-
deburger Stadtbaurat, hat einem Rufe der Moskauer
Stadtverwaltung Folge geleiſtet und iſt von Berlin nach
Moskau übergeſiedelt. Sein Vertrag verpflichtet ihn zu
nächſt für ein Jahr.

Kus gller MWeit,
Erdbeben in Toskana.

Rom, 13. April. Auf dem Monte Amiata in Tos-
kana bei der Stadt Abbadia San Salvtore wurden geſtern
abend drei ſtarke Erdſtöße wahrgenommen, die ſich
in Abſtänden von ungefähr zehn Minuten folgten. Die Be
völkerung verließ panikartig ihre Häuſer.

Seebeben an der auſtraliſchen Küſte. Aus Melbourne
wird gemeldet, daß längs der auſtraliſchen Küſte ein See
beben verzeichnet wurde.

Großes Schadenfener in Santiago de Chile. Aus
Santiago (Chile) wird gemeldet, daß im Zentrum der Stadt
eine heftige Feuersbrunſt ausgebrochen iſt. Eine Schule,
ein Theater und mehrere Gebäude ſind niedergebrannt.
Der Sachſchaden iſt ungeheuer. 20 Perſonen wurden
durch Brandwunden verletzt.

Halleſche Börſe vom 13. April 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 61.75

e Schmiedeb. k76.00
Halle Bankverein 114.00 Ammendorf Papier 138,75 Sathe SHall. Effkt. u. Wechſ. 52,00 Cröllw. Papierf. RKörbisdorf. Zuck.
Gew. u. Handelsd. Cönnerer Malzf. 68,00 Kuffhäuſerhütte 50. 50
Landkredit-Bank 78,00 Eilend. Katt.-Manuf. 88,00 Gottfr. Lindner 40,00
Zörb. Bankverein 35,25 Eiſenwerk Brünner 27.00 S raol. Kalkw. 65,00
Iduna Feuerverſ Fimmermann Co. 21,00 Wegelin u. Hübre-

db. Vorz. Akt. Zeitzer Waſchinenf.
Glauziger Zuckerf. Zuckerraff. Halle 75.00Bergw.- Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 135,00 Hanf Jmport 65.00

VRöhren 74,00 Veſter A. G. 50.,00Halle Pfännerſchaft Walz e Als leben 2260Prehl. Braunk. 150,00 Heckert Glas aus Hettſtedier 46.
Riebeck Montan 96.25 Hildebrand Mühle 49.00 Bernbg. Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 125,00 Moritz Jahr
BruckdorfNietleb. S

beimiger Produſtennreiſe vom 13. April
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 282—-292, Roggen 175--185, Sommergerſte 190--
215, Wintergerſte 175--185, Hafer 190--224, Mais, amerik.
192--202, Mais, Finquantin 198--210, Raps 320-350,
Erbſen 240-285. Geſchäftsgang: Roggen behauptet, alles
andere ruhig.

Stadttheater Halle
Mittwoch, 8 Uhr. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper

in drei Akten von Albert Lortzing.
Donnerstag, 8 Uhr. 30. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Beatrice und Benedikt. Komiſche Oper in
zwei Akten von Hector Berlioz. Hierauf: Gianni Schiecht
von G. Puceint.

Freitag, 7 Uhr. 30. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Boris Godunoff. Muſikaliſches Volksdrama in
vier Aufzügen und einem Prolog von M. P. Muſſorgskt.

Sonunabend, 8 Uhr. Der einſame Weg. Schauſpiel in
fünf Akten von m m

Sonntag, 11,30 r. ffentliche Hauptprobe zum 8.
ſtädt. Sinfonies Konzert.

Leb
Flecke

Sommersprogsen
im Geſicht und an den Händen zu beſeitigen dur leichen mitBioterrem und Kloroſeife. Unſchädlich und ſeit Jahren währt
Mit genauer Anweiſung in allen Chlorodont-Verkaufsſtellen zu haben.

iſt esIch
merſproſſen,

e
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Fernsprecher 610. Rossmarkt Nr. I. DBekanntmachung.
Anmeldung für die Berufsſchule Siedlungs-Schule

des Zweckverbandes Leuna. NeuRöſſen.
Sämtliche nicht mehr volksſchulpflichtigen inner

Lup r r v an h Die Aufnahme der Schulneulinge findet am
aspig und Cröllwitz beſchäftigten oder wohnhaftennverheiratelen Jugendlichen männlichen und weib Hpnner t 15 prrit 1926,

ichen Geſchlechts unter 18 Jahren ſind zum Beſuche vormittags hr
der Verufsſchule des Zweckverbandes Leuna ver ſſtatt. Die Schulleitung.
pfricen Befreit ſind nur ſolche junge Leute, die

b ie Lehrlingsſchule des Ammoniakwerkes Merſeburg reſuchen.

Anmeldungen haben zu erfolgen am

Freitag, den 16. April, Pienachmittags zwiſchen 5 bis 7 Uhr
im VBerwaltungsgebäude des Zweckverbandes Leuna,

immer 29. iDas Schulentlaſſungszeugnis iſt mitzubringen. E
Für die in der Landwirtſchaft beſchäftigten

T

ne Berufsſchulpflichtigen und weiblichen
ienſtboten fällt der Unterricht während des Sommer

(halbjahres aus. Für ſie wird ſpäter zur Anmeldung
aufgefordert.

Röſſen, den 12. April 1926.
Der Vorſitzende des S erbandee Leuna. I begonnen

Neue Abſchlüſſe für 1926 werden zue
werden gewiſſenhaft und preiswert ausgeführtMenz «W Hollmann J Zuckerfabrik Körbisdorf

Dammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707 Aktien- Geſellſchaft
i Koſtenanſchläge gratis SShkizzen und Entwürfe auf Wunſch zur Verfügung e e
Auto-battferungen!
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Vin beſonders mit Dampfheizung ein

gerichteten Räumen führe bei äußerſter

Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche e

und Anſchläge. e 5 hKaroſlerie Werkſtätten Rudolf Worch, eMerſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042 n G vgü

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen

Reellſte Bedienung.Il rer Niedrige Preiſe.Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Stahlfeder-III Umgegenn matratzen
mit und ohne Auflage,

Polſter
in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weipenfelſerſtr. 2.

Abtlg. Polſtermöbel.

Elektriſche

Glüh-
Kochplatte
(Erſatz für Gaskocher)

Mk. 10. einſchl. Zltg.
empfiehlt

Paul Rudolph,
Elektr. Büro. Lindenſtt. 6.

Für Stotternde!
Iſt das Stotterübel zu beſeitigen Ja, in jedem Alter, ohne Berufs-ſtörung. Mit Nee meines geſehich geſchützten Berfahrens (D. R. P. 251 597).

Kein Kurſus, Anſtaltsbeſuch, Hypnoſe oder Suggeſtion. Garantie wird in
eder Weiſe gewährleiſtet. Mein Verfahren 1924 ca. 2000 mal zur

Anwendung mit guten Erfolgen. Tauſende ehemaliger Stotterer, die ſich nach
meiner Methode vom Stotterübel befreit haben und jetzt glückliche und wie
von neuem geborene Menſchen ſind, haben dies durch Dankbriefe bekundet.
Eine Anzahl dieſer OriginalDankbriefe liegen in den Sprechſtunden zur gefl.
Einſicht aus. Ich werde nun am Freitag, den 16. April, von 12--7 in
Merſeburg im Hotel „Goldene Sonne“ Vorträge abhalten.
Ich erſuche alle Stotterleidenden, ſich mit vollem Vertrauen in meinen Sprech

unden einzufinden, wo dieſelben koſtenfreie Auskunft erhalten, wie ſie ſich
n kurzer Friſt von dem läſtigen Uebel befreien können.

Da ich auf dem Gebiete des Stotterweſens an Tauſenden die wertvollſten
Erfahrungen in langjähriger Tätigkeit geſammelt habe, bin ich in der Lage,
über eine völlig einwandfrei wirkende Selbſtbefreiungsmethode zu verfügen.

Verſäume es kein am Stotterübel Leidender oder Eltern ſtotternder Kinder,
fich in einen Sprechſtunden einzufinden, zumal die Auskunft koſtenlos i
und niemand ſich zu etwas verpflichten braucht. Auch bitte ich alle Intereſſenten,
welche anderweitig Kurſe mitgemacht oder Apparate bezogen, ohne einen Er-
Folg erzielt zu haben, meine Sprechſtunden nicht zu verſäumen.

Juternationales GSprachJnſtitut Dr. phil. Goerchi u. Co. AltenhagenHagenburg.

Pehanntmahung. Rüllers Hotel e
Tuf Grund des 2 gl Mittwoch ab 8 Uhr Ziehung 16. 17. u. 19. Apri

Pahhtgerwogen werden GeſellſchaftsNbend Kinderfürſorge

die Pächter des Knapendorfer Mittelteiches (Abendanzug boldrbotenfe
Dienstag, d. 20. April, v

vormittag 9 Uhr 13 019 Gewinne-—M4 einer Teichgraben- e 1 2 0 0 0 0

Preis 1 Mark

ſchau geladen. ist noch zu haben in den Geschäfts-Treffpunkt Chauſſee BeamterbrückeKnapendorfDörſte S s 50 000 stellen des „Merseburger Tageblati“ (Gr. Vh Anf 40er wünſcht
Le el Knapendorfer e A 37 und in sämtlichen Buchhandlungen 87 W j. WMitte 30er, ſchlank, anRittergutsverwaltung Geopau. 30 000 W Wehriebevolles Weſen zwe

S 2 8z 20 000 ſpät. Heirat. Off. mithör Bild unter 3851 an diee u be tur- Hrig.-Loſe a Mk. 1.20 Exped. d. Blattes erbeten.
IGonhlhein Kuparatur e 35 t eWerkstatt Porto u. Liſte 35 P ichen r e MAndigeszuverläſſige

Wenden Sie sich wegen preiswerter
nd gediegener

MöoBEI,
a 0. Scholx Vw., Herseburg

Ootthardtstr. 34. Telephon 458.

Buchhalter Mädchen
mit allen kaufmänniſchen Arbeiten vertraut, 29 Jahre nicht unter 20 Jahre alt,
alt, ſeit reichlich 6 Jahren vei Großbank tätig, ſuchtſdas ſchon in beſſ. Hauſe
ſich zum 1. Juli oder früher zu verändern. Beſteſgedient hat. Waſchfrau
Referenzen zur Verfügung. u. Aufwartung vorhand,

m ragen erbeten unter A. W. A. an die Vorzuftellen mit Zeug-
Exped. d. Bl. niſſen. Frau Dr. SchmitzNeuRöſſen, Saaleſtr. 20.

s e empf. u. verſ. a. u.Zonnerstag, den 15. April, 2 JD, Horn Emil Stiller an
s Uhr abends m E Nenmarkt Hamburg, Holzdamm 30.
we n ing. MeuschauerſeMonats Rum re

verſammlung Bis2s r. täten
im Ratskeller. eaehge ent. Leſer kauft bei unſeren

Erſcheinen aller Kameraden Buka-Versand- Abt. 517. Jnſerenten.

Vflicht. Lelpzig, Sehliebfach en
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Die neue bage in Rumüämien,
Von Hermann Carols Bukareſt.

Der „liberale“, ſeiner Politik nach aber allen anderen
Parteiführern voraus konſervative Bratianu iſt im
Kampfe mit der geeinten Oppoſition der bürgerlichdemo
kratiſchen Nationalparteiler, der klaſſenkämpferiſchbäuer
lichen Zaraniſten und der konſervativreformiſtiſchen Gefolg-
ſchaft Averescus unterlegen. Avereseu hat aus den
Reihen ſeiner unmittelbaren Freunde und durch die Ueber
nahme der zu ihm aus der Nationalpartei hinüberge
wechſelten Goga, Lepadatu, Goldiſch, Lupas und Grozea
ein neues Kabinett gebildet. Das iſt der äußere Tatbe
ſtand. Welche Folgen ergeben ſich aus dieſer Entwicklung
für die politiſche Lage Rumäniens.

Das neue Kabinett hat in Rumänien ſelbſt, wie im
Ausland eine gute Preſſe gehabt. Averesecu iſt einer der
volkstümlichſten Männer des Landes. War er es doch,
der ſich rühmen durfte, den bis nach Braila vorgedrungenen
Heeren der Mittelmächte bei dem Dorfe Maraſcheſchti eine
empfindliche Schlappe beigebracht zu haben, nachdem er die
in Siebenbürgen und an der Donau zuſammengebrochene
rumäniſche Armee unter franzöſiſcher Führung reorganiſiert
hatte. Jſt er, der aus einem Dorfe im Pruthtal ſtammt
uns es von der Pieke hinauf bis zum Reitergeneral brachte,
doch der „Mann aus dem Volke“, zu dem man das Ver
trauen haben kann, daß er an die Stelle der hemmungs-
loſen Korruption und Vetternwirtſchaft, der wilden Geſetze
macherei und Großmannsſucht der Liberalen von geſtern
wieder die Lauterkeit und die Ehrenhaftigkeit ſetzt, deren
ein geordnetes Staatsweſen bedarf. Rumänien hofft auf
Averescu. Wird er die Kraft haben, ſich durchzuſetzen?

Als ſich der Ackerbauminiſter des früheren Kabinetts im
Namen der Regierung von der Parlamentmehrheit verab-
ſchiedete, da erinnerte er an die Verdienſte Bratianus um
das Zuſtandekommen Großrumäniens und um das unifi-
zierende Geſetzeswerk des ſcheidenden liberalen Kabinetts:
dieſes Werk werde die liberale Partei zu verteidigen wiſſen
ſie werde nur demjenigen unter ihren Nachfolgern ihre
Unterſtützung gewähren, der dieſes Werk unangetaſtet laſſe
und ſich verpflichte, es weiter zu entwickeln. Der Fi-
nanzminiſter, Vintila Bratianu, der gleich darauf ſprach,
ſpann dann den Faden weiter aus: es handle ſich eigent
lich nicht um eine Kriſe der Regierung, ſondern um eine
Kriſe der Oppoſition. Es ſei bedauerlich, daß der
liberalen Regierung keine ſtarke Parteiregierung folgen
könne; deswegen werde ſich die künftige Regierung nicht
lange behaupten können und bald wieder genötigt ſein, die
Leitung der Staatsgeſchäfte an die Liberalen zurückzugeben.

Dieſe bedeutſamen Abſchiedsworte kennzeichnen die nun-
mehrige politiſche Lage in Rumänien. Seit dem Sturze
Bratianus iſt die Oppoſition in kleinlichem Parteihader
und im Kampf um die Vormacht in der anfänglich erſtrebten
Regierungskoglition auseinandergefallen. Avereseu, der (ab-
geſehen von der zu ihm hinübergewechſelten nationaldemo
kratiſchen Gefolgſchaft der Goldiſch uſw.) im ſoeben aufge-
llöſten Parlament nur über 12 Sitze verfügte, muß jeden
Augenblick mit der Oppoſition ſeiner ehemaligen Waffen-
brüder rechnen. Die geſtürzten Liberalen aber nannten von
den 370 Kammerſitzen 250 ihr eigen. Man hat während
des Kampfes um die Regierungsbildung wiederholt be-
fürchtet, man ſehe einem toten Rennen zu: noch hat
Averescu das Rennen nicht gewonnen!

Aber Avereseu hat Schon zeit bis zum 25. Mai. Erſt
dann wird das Parlament neu gewählt. Bis dahin hat er
Zeit, ſich im Sattel zurecht zu ſetzen. Und man kann ſagen,
daß ihm das bisher erſtaunlich gut gelungen iſt. Gleich nach
feinem Antritt hat er das Verſprechen abgegeben, ſowohl
in der inneren wie in der äußeren Politik den Bahnen
ſeines Vorgängers zu folgen; bisher ſind keine harten Worte
gegen ihn laut geworden. Aber wird Avereseu eine ſtarke
Parteiregierung zuſtande bringen können?

Es geht ein Wort, daß in Rumänien, wie in keinem
anderen Lande Europas, Wahlen „gemacht“ werden

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.
(Nachdr. verb.)

Dieſe zuckte mit den Schultern und antwortete nur leiſe
und diplomatiſch:

„Vielleicht, Onkel Friedrich!“
Er machte eine müde Handbewegung.
„Wir müſſen vorſichtig ſein, denn meine Frau hat mög

licherweiſe doch ſelbſt die Dummheit gemacht. Jch werde ſie
vorſichtig befragen.“

Liane erſchrak haſtig.
„Nein, tue das nicht, Tante Fernande könnte in Zorn

geraten und eigentlich darf ſie ja ihr Eigentum verkaufen.“
„Gewiß, ich verbiete es ihr nicht,“ Friedrich Romſtedt

nickte, „aber ſie ſoll dann auch ehrlich ſein und nicht Unruhe
und Verdacht über andere ausſtreuen.“

Er ſtreichelte Lianes Hand.
„Mädelchen, Du haſt doch gerade genug Aerger von der

Sache gehabt.“
Liane lächelte etwas gequält.
„Gott ja, Onkelchen, aber
„Kein aber, Mädelchen, kein aber. Auf alle Fälle rede

ich mal mit meiner Frau und fühle ihr auf den Zahn. So
oder ſo, ich will jetzt wiſſen, woran ich bin. Sieh, Liane,
wenn ich es mir nun ſo überlege, muß ich zwar geſtehen,
ich traue ihr dieſe Offenkomödie auch nicht recht zu, aber
umſomehr iſt es meine Pflicht, gewiſſermaßen unſere Pflicht,
die Deine und die meine, daß ich in das Dunkel, das uns
umgibt, hineinleuchte. Jch ginge am liebſten gleich wieder
nach Hauſe, um damit zu beginnen, aber meine Frau be-
ſucht heute abend die Oper zuſammen mit Frau Kummer.“

Liane fragte:
„Wie ſpricht denn Tante von mir?“
Friedrich Romſtedt erwiderte:
„Sie lobt, ſeit Du fort biſt, bei jeder Gelegenheit, wie

geſchickt Du geweſen und wie gewandt. Doch nennt ſie Dich
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können. Nirgends iſt man ſo an Wahlüberraſchungen ge-
wöhnt wie dort. Auch Averescu hat das erfahren, als
er bei den Wahlen im März 1923 von ſeinen 260 Man-
daten ganze 250 verlor. Nun wollen zwar viele wiſſen,
daß ein derartiger Treppenſturz bei den Liberalen infolge
ihrer feinen Diſzipliniertheit nicht möglich iſt. Jmmerhin
die Gemeindewahlen im Februar haben bereits zu einer
umfangreichen Abwanderung aus dieſem Lager geführt;
und man kann nicht gerade ſagen, daß Bratianu ſich ſeit
dem die Gunſt ſeiner Freunde zu wahren verſtanden hätte.

Avereseu hat bedeutenden Zulauf. Und wenn er das neue
Wahlgeſetz zu nutzen verſteht, dann iſt das Un-
glaubliche möglich, daß er am 26. Mai als Führer der
ſtärkſten Partei erwacht.

Unter bürgerlich- demokratiſchen Geſichtspunkten iſt das
noch kurz vor der Auflöſung der Kammer von den Liberalen
durchgedrückte neue Wahlgeſetz, eine geradezu unerhörte
Droſſelung des freien Wählerwillens. Die ganze Nutz-
nießung des Geſetzes fällt nämlich jener einen Partei zu,
der es gelingt, gegenüber den anderen Parteien 40 v. H.,
alſo zwei Fünftel der Wählerſtimmen auf ſich zu vereinigen.
Sie erhält dann 70 v. H. aller Mandate, alſo von vorn-
herein die abſolute Mehrheit und freie Hand für die un-
umſchränkte Diktatur Jn Rumänien werden die
Wahlen „gemacht“. Avereseu ſitzt in der Regierung; er
hat noch einige Wochen Gnadenfriſt.

Was die Stellung der neuen Regierung zur deutſchen
Minderheit angeht, ſo kann vielleicht als ein günſtiger
Umſtand verzeichnet werden, daß ſowohl Averescu, der
einige Jahre lang Militär-Attache an der rumäniſchen
Geſandtſchaft in Berlin war und ſich noch vor dem Krieze
wiederholt in Deutſchland zur Kur aufhielt, als auch ſeine
Miniſter keine grundſätzlichen Deutſchenhaſſer ſind. Jmmer-
hin hat die deutſche Minderheit nach der Annahme des
Wahlgeſetzes auf parlamentariſche Vertretung nicht allzu-
viel Hoffnung. Vielleicht aber kommt es zu einem geſchloſ
ſenen Block aller Minderheiten.

jſt japan eine Demokrulie,
Von Dr. Walter Hagemann, z. Zt. Rio de Janeiro.

Wir ſind zu ſehr verſucht, politiſche Terminologien für
allgemeingültige Wertbeſtimmungen zu halten, um zu
zweifeln, daß der Begriff Demokratie in fremden Kontinenten
dasſelbe wie in Europa bedeutet. Und doch können ſich
unter dieſem Deckmantel die verſchiedenartigſten politiſchen
Syſteme verbergen, und der Begriff der Konſtitution iſt
häufig nichts anderes, als ein Aushängeſchild des Abſolutis-
mus. Eine Diktatur kann demokratiſcher regieren, als ein
konſtitutionelles Regime, und ein „Namenloſer“ mehr Ein-
fluß auf die Staatsgeſchicke ausüben, als ein abſoluter
Herrſcher. Die japaniſche Verfaſſung iſt ein Beiſpiel für den
trügeriſchenn Klang politiſcher Definitionen.

Japan wird gern als Gewährsmann für die „Erziehbar-
keit“ der aſiatiſchen Völker zur Demokratie genannt. Es
beſitzt ſeit 1898 ein Parlament und ſeit dem Sommer
vorigen Jahres ſogar das gleiche und geheime Wahlrecht.
Alle Regierungsvorſchläge werden im Parlament zur Ge-
nehmigung vorgelegt und in durchaus einwandfreier Weiſe
bearbeitet. Außerdem beſteht eine umfangreiche Preſſe, welche
teilweiſe ein ſehr offenes Wort führt. Alle Vorausſetzungen
der Demokratie ſcheinen demnach gegeben zu ſein. Dennoch iſt
Japan eines der undemokratiſchſten Länder der Erde.

Um dies zu verſtehen, müſſen wir an die Entſtehungs-
geſchichte des modernen Japan erinnern. Jm Jahre 1853
öffneten die Geſchütze der Fremden das lange verſchloſſene
Land. Damals befand ſich die Herrſchaft in den Händen
der großen Familien (Klane) des öſtlichen Japan, unter
denen die Tokugawa als Shogune die wirkliche kaiſerliche
Herrſchaft ausübten. Die modern geſinnte Oppoſition, an
der Spitze die Choſhu und die Satſuma, ſtürzen das
Shogunat und geben dem Kaiſertum, das von 1868 bis

zu empfindlich, und ſchließlich ſtellt ſie immer wieder feſt,
es ſei empörend, daß Du ſie wegen einer Kleinigkeit im
Stiche gelaſſen. Sie will deshalb momentan gar nichts von
Dir wiſſen, und das Hausmädchen muß ihr bei ihren ewigen
An und Umziehereien helfen.“

Ein Weilchen ſaßen Onkel und Nichte noch beiſammen,
dann trennten ſie ſich. Friedrich Romſtedt ſuchte jetzt ſeinen
Stammttiſch auf, Liane ward wieder zur Zofe Klara.

Frau Fernande betrat das Zimmer ihres Mannes.
Er ſaß am Schreibtiſch über eine Kursberechnung ver

tieft und wandte nur flüchtig den Kopf.
Womit kann ich dienen, Fernande?“
Sie nahm Platz, ſo ſchnell ließ ſich ihr Anliegen nicht

erledigen.
„Jch brauche Geld, Fritz, ich beabſichtige ein paar wich-

tige Einkäufe, und in meiner Börſe iſt vollſtändig Ebbe.
Auch haben ſich einige Rechnungen eingefunden. Nun,
Du verſtehſt ſchon, Fritz.“

Wenn ſeine Frau ihn „Fritz“ nannte, wollte ſie ſtets eine
größere Summe haben, ſoweit kannte Romſtedt ſeine Frau.
Jhm ſchien, jetzt war die Gelegenheit gekommen, Fernande
des Götzen wegen zu ſondieren.

Er wandte ſich ihr völlig zu.
„Du mußt mit dem Gelde etwas beſſer haushalten, Fer-

nande, der tiefſte Brunnen ſchöpft ſich aus. Wir haben ja
genug, um uns in der Beziehung noch nicht ängſtigen zu
brauchen, aber etwas zuſammenreißen ſollteſt Du Dich doch
und nicht alles kaufen, was Dir gefällt. Du häufſt Kleider
und Schmuck auf, trägſt jeden Monat einen neuen Hut, und
das iſt ſinnlos. Uebrigens, da ich das Wort „Schmuck“ er
wähnte, wie denkſt Du denn über die Sache mit dem in
diſchen Götzen? Willſt Du eigentlich gar keine Nachfor-
ſchungen anſtellen laſſen? Hatteſt doch erſt ſoviel Eifer, was
alles getan werden ſollte.

Die Frau zog ärgerlich die Brauen zuſammen.
„Weshalb mußt Du mich jetzt an die dumme Geſchichte,

die ich vergeſſen will, erinnern! Was ſoll ich denn tun? Du
ſagteſt doch, wenn ich eine Anzeige machen würde, ſo wäre
es möglich. man verdächtigte eine der von mir damals zum

1912 in Matſukito einen hervorragenden Vertreter findet
ſeinen alten beherrſchenden Einfluß zurück. Ein künſtlich
auf die Spitze getriebener Kult gibt dem Kaiſertum ein un
bedingtes, göttliches Anſehen, und unter ſeinem Schutze
üben die Vertreter der großen Klane, der „Genro“, deren
erſter und bedeutendſter Sanjo iſt, die unumſchränkte Herr
ſchaft aus. Die Schaffung eines Parlamentes iſt ebenſo ein
Aushängeſchild für Europa wie manche andere moderne
Einrichtungen, deren Wert durch die tatſächlichen Verhält-
niſſe illuſoriſch gemacht wurden. Die Exiſtenz der Vorherr
ſchaft weniger zielbewußter Männer iſt vielleicht die Ur
ſache für Japans überraſchend ſchnellen Aufſtieg geweſen;
die Meijiepoche iſt die Glanzzeit der japaniſchen Nation.
Der Genro hat 1895 den Krieg gegen China vom Zaune ge
brochen; er bricht 1906 gegen den Willen des Volkes recht-
zeitig den ruſſiſch- japaniſchen Krieg ab, als die Verhand-
lungen von Portsmouth zu ſcheitern drohten. Die Mit-
glieder des Genro ſtellten die größten politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Mächte des Landes dar. Seit 1912, dem Tode
des Meijikaiſers, lichteten ſich die Reihen der Staats-
männer, 1913 ſtarb Katſura, 1916 Oyama, 1922 Yama-

gata; neue Männer treten hinzu, wie Graf Kiyaura, Vis
eount Makino, die ſich durch ihre Tätigkeit im öffentlichen
Leben Vertrauen erworben hatten.

Die Zeitungen haben von jeher ein ſehr freies Wort
geführt. Es gehört ſozuſagen zu ihrem Handwerk, Oppo-
ſition zu treiben, weil es das einzige Mittel zu ſein ſcheint,
ſich die Gunſt der Leſerſchaft zu erhalten. Es genügt
aber ein Verweis, im Höchſtfalle eine Maßregelung, um
die Preſſe von ernſteren Angriffen auf die beſtehenden Ver-
hältniſſe abzuhalten. Dieſer Grundſatz iſt erſt durchbrochen
worden, als die Nachbarſchaft des bolſchewiſtiſchen Rußland
den radikalen Blättern den Mut zum freieren Auftreten
gab. Die Jnduſtriearbeiterſchaft hat ſich in den letzten
Jahren gewerkſchaftlich organiſiert, eine proletariſche Lite-
ratur iſt im Entſtehen begriffen; gleichzeitig hat die ſtarke
Wirtſchaftskriſe, welche 1920 über das Land hereinbrach
und durch das Erdbeben vergrößert wurde, die breiten
Maſſen zu extremen Handlungen reif gemacht. Das Erdbeben
von Yokohama war das Signal zu gefährlichen Unruhen,
vor allem unter den Koreanern und Fabrikarteitern, welche
von der Regierung mit blutiger Strenge unterdrückt wurden.
Seit 1925 nimmt die Nachbarſchaft Rußlands die ganze
Aufmerkſamkeit der Regierung in Anſpruch, und es wird
alles getan, um die japaniſche Arbeiterſchaft von einer
Annäherung an die Sendboten des Bolſchewismus abzu-
halten. Der Sowjetbotſchafter Kopp wird wie ein Ge-
fangener gehalten und die direkte Verbindung von Japan
nach Rußland via Wladiwoſtock nach Möglichkeit einge-
ſchränkt. Jch ſah am 1. Mai 1925 einen Demonſtrationszug
von wenigen hundert Arbeitern mit roten Fahnen durch
die Straßen Tokios ziehen, gegen welchen mehrere tauſend
Mann Polizei und Militär aufgeboten waren: bei den Ver
haftungen und Maßregelungen wurden unbeteiligte Zuſchauer
von der ſcharf inſtruierten Soldateska verletzt. Ob dieſer
Prohibitionismus eines Tages zu einer gewaltſamen Ent-
ladung kommen wird, hängt davon ab, wie ſich die äußeren
Schickſale Japans geſtalten werden. Eine militäriſche Nieder
lage Japans gegen Rußland oder Amerika zieht notwendig
den Bolſchewismus nach ſich, da das eine Extrem nur durch
das andere abgelöſt werden kann, dagegen wird ein Sieg
Japan für das nächſte Jahrhundert oligarchiſche Ver
faſſung ſichern.

Deutſche Kriegsgräber auf dem Balkan.
Belgrad, 13. April. Am Sonntag traf im Auftrage des

deutſchen Reichsminiſteriums des Jnnern Geheimer Minl-
ſterialrat Horning in Begleitung Sekretärs der
deutſchen Geſandtſchaft in Uesküb ein. Er wird die deut-
ſchen Soldatenfriedhöfe in Uesküb, Prilew und Monaſtir
beſichtigen. Er erklärte, die deutſche Regierung beabſich-
tige, die Ueberreſte der dort Beigeſetzten nach Deutſch

felne

des

land zu überführen. Er wird ſich darauf nack
Griechenland und Rumänien begeben.

Kaffee eingeladenen Damen. Jch weiß genau, wie unſinnig
das wäre, aber ich darf doch die Damen, die meine Gäſte
waren, und mit denen ich teilweiſe ſehr gut befreundete bin,
nicht in die Gefahr bringen, durch mich Ungelegenheiten zu
bekommen.“

„Allerdings.“ Friedrich Romſtedt ſtrich ſich über das erſt
wenig ergraute braune Haar, aber unter uns, vielleicht iſt
doch eine der Damen ſchuldig. Wollen zum Beiſpiel an-
nehmen, ſo eine Frau iſt ſehr verſchwenderiſch veranlagt,
aber ihr Geld reicht niemals aus. Sie will vielleicht dem
Manne eine größere Bezahlung, die ſehr drängt, verbergen
und nun ja, das übrige kannſt Du Dir denken.“

Friedrich Romſtedt ſah ſeine Frau ſcharf an.
Jhr Geſicht blieb unverändert.
„Du redeſt Unſinn,“ ſagte ſie gleichgültig.
Er verwahrte ſich dagegen.
„Jch ſpreche von Dingen, die es leider gibt, ſchon manche

Frau hat ſich aus Putz- und Verſchwendungsſucht an
fremdem Eigentum vergriffen.“

„Möglich,“ verſetzte ſie ſichtlich gelangweilt, „in meinem
Umgangskreis gibt es ſolche Frauen nicht.“

Er blieb bei dem Thema.
„Sage das nicht ſo ſchnell, Fernande. Nimm einmal an,

es geht einer Dame ähnlich wie Dir heute, ſie kommt mit
einer Bitte um Geld zu ihrem Manne, und er will ihre
Bitte nicht erfüllen oder iſt nicht imſtande dazu. Eine
wenig charakterfeſte Frau würde nun in der Not doch viel
leicht zu verbotener Hilfe greifen. Gelegenheit macht Diebe.“

Frau Fernande lachte.
„Was ſein könnte und was ich tun würde, wenn dieſt

oder jene Möglichkeit vorläge, darüber will ich mir nicht den
Kopf zerbrechen, gib mir jetzt lieber Geld, Fritz, damit ich
Dich nicht länger aufhalten brauche.“

Er dachte nicht daran, ſchon locker zu laſſen.
„Jſt Dir denn der Verluſt des wunderhübſchen und koſt

baren Anhängers plötzlich, um mich berlineriſch auszu
drücken, ganz „ſchnuppe“ geworden?“ fragte er.

Jhre Miene verdüſterte ſich.
Fortſetzung folgt.)



Jtuliens Hußenpoiitiß,
Von Dr. E. Rubattino-Rom.

Mit Locarno und Genf hatte Jtalien nur inſofern ekwas
zu tun, als es die dort getriebene Politik, obwohl an her-
vorragender Stelle an ihr beteiligt, erbittert bekämpfte.
Das hat zunächſt innerpolitiſche Gründe. Das faſchiſtiſche
Jtalien vertritt bewußt ein den parlamentariſch regierten
Staaten ſchroff entgegengeſetztes Prinzip und macht in der
inneren Konſolidierung ſeines Syſtems ſtändig Fortſchritte.
Dafür war der Rücktritt des einſt einflußreichen faſchiſti-
ſchen Generalſekretärs Roberto Farinaeei, der unmittel
bar neben Muſſolini ſtand und der Organiſation der
Schwarzhemden militäriſche Straffheit gegeben hat, ein be
achtliches Symptom. Er vertrat mit ſeinem darauf-
gängeriſchen, revolutionären Temperament des Faſchismus
als Oppaſition. Aber dieſer ſoll jetzt kein Staat mehr im
Staate ſondern der Staat ſelber ſein. Während die
Schwarzhemden früher nur als Beigeordnete den Staats
apparat kontrollierten, ſind ſie jetzt Staatsbeamte, und die
fortſchreitende Aufhebung der kommunalen Selbſtverwal
tung macht Italien immer mehr zu einem diktatoriſch re
gierten Beamtenſtaat.

Jn außenpolitiſcher Beziehung erkennt der Faſchismus
nur die Jdee des Nationalſtaates an und lehnt deshalb,
wie allen Jnternationalismus, auch den Völkerbund ab.
Allerdings iſt ſeine zur Schau getragene Selbſtſicherheit
nicht immer ganz echt. Wenn Muſſolini am Jahrestag der
Gründung der Faſei ausrief, er pfeife auf alles, was man
im Ausland ſage, ſo ſteht dazu in auffallendem Gegen-ſatz die Nervoſität, mit der die im amerikaniſchen Senat

geübte Kritik an der Behandlung Südtirols in Rom auf-
genommen wurde. Amerika iſt Jtaliens Gläubiger. Wie
auch aus dem Bericht Houghtons hervorgeht, hat ſich
Muſſolini die Stimmung in Waſhington verdorben, wo die
Ratifizierung des italieniſchen Schuldenvertrages einſtweilen
ausgeſetzt iſt. Allerdings wird der Faſchismus nie aus
Rückſicht auf die internationale Hochfinanz ſeine ſtaatlichen
Jdeale preisgeben
War die Sabotage in Genf alſo auf der einen Seite eine
Demonſtration faſchiſtiſcher Staatsauffaſſung, ſo lag ſie an
dererſeits doch auch in der außenpolitiſchen Linie, die
Muſſolini ſich vorgezeichnet hat. Er will Jtalien zum
Erben der deutſchen Wirtſchaftshegemonie auf dem Balkan
und im Donaubecken machen, und das magiſche Seil, mit
dem der Duce den Balkan vor den italieniſchen Triumph-
wagen ſpannen wollte ſollte die deutſche Gefahr ſein.
Dieſe abwegige oſteuropäiſche, gegen Deutſchland gerichtete
Politik Jtaliens ſteht erfreulicherweiſe bereits jetzt vor einem
Scherbenhaufen und hat ihrem Träger einen empfindlichen
Stoß verſetzt. Symptomatiſch dafür war der Rücktritt des
Außenminiſters Contarini, ohne den Muſſolini wichtige
außenpolitiſche Entſcheidungen getroffen, u. a. ſeine
grimmigen Redeſchlachten gegen Deutſchland geführt hatte.
Die Beſprechungen zwiſchen Muſſolini und Nin-
tſchitſch hatten die Verhinderung des Anſchluſſes Oeſter-
reichs, eventuell deſſen Aufteilung ſüdlich der Donau zum
Ziel. Dazu ſollten militäriſche Abmachungen mit einigen
Balkanſtaaten, insbeſondere Jugoſlavien treten.

Bei dieſer vſteuropäiſchen Politik ſtießen aber Frankreich
und Jtalien aufeinander. Frankreich hat gegen Deutſch
land die Kleine Entente zuſammengebracht und mit Polen,
der Tſchechei und Rumänien Militärbündniſſe abgeſchloſſen.
Dieſem Syſtem möchte es auch Jugoſlavien angliedern. Es
beſtand deshalb von vornherein darauf, daß es bei einem
Pakt zwiſchen dieſem und Jtalien der Dritte im Bunde
ſein müßte, aber Muſſolini hat das jetzt wie 1924 als
unannehmbar bezeichnet. Der Quai d'Orſay warnte Jugo-
lavien rechtzeitig und nicht ohne Erfolg, weil man dort

in einem gegen Deutſchland gerichteten Bündnis mit Jatlien
ſchon längſt ein Haar gefunden hatte. Jm Parlament zu
Belgrad wurde Widerſpruch gegen eine allzu italienfreund-
liche Politik laut, weil Deutſchland doch wieder einmal die
vor herrſchende Macht in Zentraleuropa werden müſſe, Jtalien
T doch immer nur eine Macht zweiten Ranges bleiben

ürfte.
Nintſchitſch hat auf ſeiner Rückreiſe von Genf Rom

nicht mehr berührt, ſondern von Belgrad aus lediglich
ein Angebot gemacht, das über den bereits beſtehenden
Freundſchaftsvertrag mit Jtalien nicht hinausgeht. Der
Pakt mit Jugoſlavien iſt alſo fehlgeſchlagen.
Belgrad hat ſich weder an Rom, noch an Paris gebunden.
Auch hier hat Beneſch ſeine Hand mit im Spiele gehabt.
Er möchte nicht, daß durch eine Aufteilung Oeſterreichs die
italieniſche Grenze zu nahe an die Tſchechei geſchoben werde.
Er iſt ein beachtlicher Gegenſpieler des Duce, und der Be-
ſuch des öſterreichiſzen Bundeskanzhers in Prag war ein
deutlicher Wink nach Rom.

Das war die außenpolitiſche Seite jenes auffälligen Diplo
matenbeſuchs, deſſen ſonſtige Bedeutung gewiß am wenigſten
in Deutſchland ſelbſt überſchätzt werden dürfte. Jn der
Tſchechei werden dreieinhalb Millionen Deutſche politiſch
entrechtet und mißhandelt. Nicht Diplomatenbeſuche und
vffizielle Verbeugungen entſcheiden über die Beziehungen
der Staaten zueinander, ſondern das Verhältnis von Volk
zu Volk. Von größerem Gewicht als der Beſuch Dr. Rameks
in Prag war deshalb, daß die deutſchen Parlamentarier
in der Tſchechei, die zum Empfang des Bundeskanzlers
auf die Prager Burg geladen waren, es abgelehnt hatten,
zu erſcheinen.

waffe einen ſehr wirkſamen Schutz der kangausgeſtregren
Küſten der Halbinſel. Schon allein mit dieſen Kampfmitteln
könnte Jtalien den engliſchen Seeweg nach Jndien ebenſo
abſchneiden wie die Verbindungslinie zwiſchen Frankreich
und ſeinen afrikaniſchen Kolonien.

Hier eröffnen ſich Zuſammenhänge und Zukunftsmöglich-
keiten, die das zerriſſene Band zwiſchen Deutſchland und
Jtalien einmal wieder zuſammenknüpfen könnten.

Naß oder Trocken?
Von Dr. Nerbert Stern-München.

Säuglinge laſſen ſich trocken legen. Völker nicht. Für
Säuglinge iſt Milch das beſte Getränk, doch Erwachſene
lieben hie und da ſtärkeres Gebräu als Milch. Säuglinge
arbeiten nicht. Auch haben ſie keine Sorgen, denn andere
ſorgen für ſie. „Wer Sorgen hat, hat auch Likör; das iſt
ein Brau ch von alters her.“ Wilhelm Buſch hat hier das
Richtige getroffen. Sind Sie klüger, ſind Sie religiöſer,
ſind Sie edler, Sie alle, die ſich ſchon trocken legen ließen
und den Alkohol als Elixier des Teufels brandmarken?
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Finnland und
Norwegen werden unſerem Volke gern als Länder vor Augen
geſtellt, in denen das Alkoholverbot angeblich ſo Gutes be-
wirkt haben ſoll. Die Eingeweihten wiſſen es beſſer.
Schreiber dieſer Zeilen hatte vor einigen Jahren berufs-
halber viel auf ſchweizeriſchen Bahnen zu verkehren. Selten,
ganz ſelten, wenn im Speiſewagen nicht einer oder einige
Amerikaner infolge ihrer Betrunkenheit die allgemeine Auf-
merkſakeit auf ſich zogen. Befreundete Bekannte, die erſt
kürzlich von Amerika zurückkamen, berichteten überein-
ſtimmend von einem grenzenloſen Mißbrauch des Alkohols.
Und dies trotz Trockenlegung. Das Verbotene reizt mehr
als das Erlaubte. Und das Verbotene wir ſprechen vom
Alkohol iſt juſt in Amerika zu einem wahren Volks
gift geworden. Denn Gifte ſind es dort, die man verboten
braut und heimlich trinkt und unmäßig genießt. Aber:
Amerika iſt trocken gelegt. So behaupten triumphierend
die Vertreter der 600 Sekten, die den Sekt verwerfen und
Bier und Wein in den Abgrund wünfchen, und wenn
dieſer Abgrund der eigene Magen wäre. Ja, wir könnten
da manche intereſſante Geſchichte erzählen.

„Da ich ein Mann ward, tat ich ab, was kindiſch war.“
Kindiſch iſt es immer, wenn man das Kind mit dem Bade
ausſchüttet. Jn Amerika regiert die Frau über den Mann.
Sie trinkt gern ſtarken Kaffee und Tee, alſo muß es der
Mann auch tun. Wir Deutſchen ſind zum Glück noch nicht
ſo weit, daß wir uns von Frauen regieren laſſen. Wir
ſchätzen und lieben ſie, aber der Alkohol blieb bisher Sache
des Mannes, und Männer haben über deſſen Sein und
Bleiben zu entſcheiden, und nicht Männer und Frauen,
wie es ein ſuperkluges „Gemeindebeſtimmungsrecht“ haben
will.

Es ſoll nicht geleugnet werden, daß der Alkkoholver-
brauch in Deutſchland eine gewiſſe Einſchränkung wohl
verträgt. Trinkſitten ſind hier und dort zu laſterhaften
Unſitten ausgeartet. Aber Unſitten bekämpft man am beſten
durch Schule, Erziehung und Volksaufklärung, beſonders
in einer Republik. Polizei und Zwangsgeſetz haben es
immer nur vermocht, öffentliche Unfitten in das Dunkel
verborgener Laſterhöhlen zurückzudrängen; den gleichen Er-
folg würde auch das Gemeindebeſtimmungsrecht zeitigen.
Wir leben nicht um der Statiſtik willen. Gewiß zeigt die
Statiſtik, daß wir Deutſchen jährlich etwa drei Milliarden
Mark für alkoholhaltige Getränke ausgeben. Dies ſcheint
viel zu ſein. Jn Wahrheit bedeuten dieſe Ausgaben nur eine
Mark pro Kopf und Woche. Die amtliche Statiſtik der
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſetzt in die Rubrik
„Alkoholverbrauch“ wahrſcheinlich nicht einen einzigen Dollar
ein. Eine erſchreckend hohe Ziffer würde ſich ergeben,
wenn man den wirklichen Jahresverbrauch Amerikas an
geiſtigen Getränken in Dollars feſtſetzen wollte. Es iſt nur
ein Unterſchied in den Statiſtiken, aber nicht im Verbrauch,
wenn wir hinſichtlich des Alkoholgenuſſes Deutſchland mit
Amerika vergleichen wollen, wie es ſo oft geſchieht. „Mit
Worten läßt ſich trefflich ſtreiten, mit Worten ein Syſtem
bereiten.“ Mit Zahlen noch viel mehr. Zahlen können nicht
als Tatſachen gelten. Auch Verbrauchszahlen nicht, nament-
lich dort nicht, wo ſie ganz einfach verſchwiegen werden
wie in Amerika.

Es läßt ſich nun einmal nicht leugnen, daß der Alkohok,
mäßig genoſſen, ein köſtliches Naturgeſchenk darſtellt. Nicht
der Alkohol iſt ſchädlich. Schädlich iſt nur ſein Mißbrauch.
Und nicht das Trinken von geiſtigen Getränken kann ver-
werflich genannt werden, ſondern nur die ungezügelte und
ungehemmte Trunkſucht. Es wird niemandem einfallen,
das Stehen ungeſund zu nennen. Aber vom vielen Stehen
kriegt man Plattfüße. Auch das Leſen iſt eine ſchöne
Sitte, die viel Nützliches bringt. Doch das zu viele Leſen
erzeugt ſchwache Augen. Die verſchiedenen Süchte, Krank
heiten und Gebrechen eines Volkes kommen aus dem Miß
brauch der Dinge und nicht aus den Dingen ſelbſt.

Nicht der Gebrauch, ſondern der Mißbrauch iſt maß-
gebend für die Schädlichkeit des Alkohols. Jrrenärzte ſind
meiſtens gegen ihn, weil manche geiſtige Krankheiten aus
der Trunkſucht hervorgehen. Ein Trinkender ſoll nicht
zum Trinker werden. Das ſittliche Gebot, in allen Dingen
nüchtern und mäßig zu ſein, bezieht ſich auch auf den
Alkohol. Selbſt die Bibel hat ihn nicht verboten. Steuert
den Saufgelagen und beſteuert ſie. Darin liegt mehr
Weisheit und Erfolg, als in dem gedankenloſen Ruf „Nieder
mit dem Alkohol!“

Wenn von einem Mißbrauch des Alkohols geredet werden
ſoll, darf man unſere Schule und damit unſere Regierung
nicht ausſchalten. Denn ſchon vom erſten Schuljahre an
bis zum allerletzten hinauf müßten im Wochenplane einer
jeden Lehranſtalt einige obligatoriſche Stunden für das
wichtige Allgemeinfach „Lebensweisheit und Lebenserfahrun-
gen“ bereitgeſtellt werden. Und da fände auch die Alkohol-
frage ihre richtige und wichtige Stelle. Um gegen die
beſtehenden Trinkunſitten und ihre ſchädlichen Nachwirkun
gen erfolgreich anzukämpfen, iſt es vor allem notwendig,
der Jugend in Wort, Bild und Lichtbild einen lebendigen
und abſchreckenden Begriff von der Art und Verbreitung
ſolcher Trinkunſitten zu geben. Mit Zwang iſt nichts Gutes
zu erreichen, mit Bildung und Vorbild alles. Wie die
Rebe und der Hopfen organiſch aus dem Boden heraus-
wachſen, ſo laßt auch den Kampf gegen den Mißb rauch
des Alkohools dem Boden der Aufklärung entwachſen.
Es hat keinen Sinn, gegen Reben und Hopfen anzu-
kämpfen. Dies wäre gleichbedeutend mit dem Kampfe des
edlen Don Quichote gegen die Windmühlen. Die Waffe
wider den Mißbrauch des Alohols kann nur eine geiſtige
ſein. Mit Polizei und Geſetz bannt man keine Auswüchſe.

Der gleiche Boden, der die Menſchen hervorbringt, nährt
ſie auch. Jm rauhen Schwarzwald wächſt der bittere Hopfen,
im ſonnigen Rhein- und Frankenland der ſüße Rebenſaft.
Hopfen und Reben ſind Elemente des deutſchen Gemütes.
Nicht umſonſt wurden ſie von den Dichtern ſo oft und
gern beſungen. Weg mit dem Fremdwort Alkohol! Wir
haben es mit Gerſten- und Traubenſaft zu tun. Sie ſind
ein Stück deutſchen Geblütes. Es können nicht Deutſche
ſein, es müſſen ausländiſche Jntereſſenten ſein, die gegen
Rheinwein und heimiſches Bier Sturm laufen. Deutſche
Gemütlichkeit und Fröhlichkeit würden zu ſein aufhören,
wenn man die Hopfengärten und die Weinberge vernichtete.
Banz davon zu ſchweigen, daß man damit die Bevölkerung
weiter Landſtriche um Arbeit, Erwerb und Lebensfreude
brächte.

Der Menſch iſt keine Maſchine, die zur inneren Anfeuch-
tung nur Waſſer braucht. Rotes Lebensblut fließt durch
ſeine Adern. Es gibt ſo viele Gedanken und Sorgen und
Nöte, die dieſes Blut träge und dickflüſſig machen. Da
ſchadet ein Gläschen Aufmunterung nichts. Genau beſehen,
ſind ja Bier und Wein nichts anderes, als flüſſige Stimmung
und Medizinen, die gebundene Fröhlichkeit lebendig werden
laſſen. Man unterſchätze nicht dieſe Jmponderabilien! Wein
und Bier beſtehen ſchon ſeit undenklichen Zeiten, und nun
auf einmal ſollten ſie ſo ungemein ſchädlich ſein? Ange
nommen, Bier, Wein, Liköre und Branntwein ſeien ge-
ſetzlich aus Deutſchland verbannt. Dann würden die Züge
die Reiſenden nicht faſſen, die über die Grenze nach der
Schweiz, nach Jtalien und Frankreich führen, um dort
ihren Durſt nach anregenden Getränken zu ſtillen. Ein
Deutſchland ohne Wein und Bier wäre kein Deutſchland
mehr. Germania müßte ſich dann in Abſtinentia umtaufen
laſſen, und das Land Abſtinentien wäre zum Hinterland
von Vegetarien herabgeſunken. Von da an iſt es dann nur
noch einige Meilen zum dunklen Erdteil Kohlrabien. So
klingt das Lied vom „Gemeindebeſtimmungsrecht“ gegen
deutſche Hopfen und Reben aus.

a e
Frühlingsſonne,

Von Artur Brauſewetter.
Der Frühling iſt da und mit ihm die Freude. Wir

brauchen die Freude wie das tägliche Brot. Denn wir
können ohne ſie nicht leben und gedeihen.

Gott ſei Dank, daß der Frühling da iſt. Hart und
ſchwer war der Winter. Die Freude verkroch ſich. Nun iſt
ſie da.

Ja, da iſt ſie für alle. Nicht für einzelne Bevorzugte.
Für die Reichen nicht nur und die Geſunden; auch für die
Armen und Kranken. Eins nur iſt not: daß wir die Augen
für ſie auftun.

Eine blühende Blume im grünen Hain, ein Weg durch
buntwogende, weit ſich dehnende Felder, durch ſchüchtern

Es iſt zu hoffen, daß Muſſolini, der nicht immer deutſch
feindlich eingeſtellt war, nach dem Scheitern ſeiner Balkan-
pläne eine politiſche Linie verlaſſen wird, die für Jtalien
unnatürlich und gefährlich iſt, weil ſie es in dauerndem
Gegenſatz zu der großen und zukunftsreichen Zentralmacht
Europas bringen müßte, mit der es mehr Berührungs-
punkte als Differenzen hat. Je früher Muſſolini ſeine

Aggreſſivität gegen den ehemaligen Dreibundgefährten auf-
gibt, um ſo eher wird dieſer in der Lage ſein, ſich objektiv
zu der Mittelmeerpolitik zu verhalten, auf die Natur
und Geſchichte die Alpenninhalbinſel hinweiſen. Jtalien
hat ſeine Blicke ſehnſüchtig nach Nordafrika, Kleinaſien
und die geſamte Levante gerichtet. Sein kolonialer
Ehrgeiz iſt erwacht. Nach der Rückkehr von ſeiner Flotten
parade bei Tripolis wird der Duce am 21. April, dem
Geburtstag Roms, eine koloniale Botſchaft erlaſſen. Sollte
er dabei freilich ſein Auge auch auf ehemaligen deut
ſen Kolonialbeſitz richten, der rechtlich ja noch Deutſchland
gehört, ſo wäre das nicht zuletzt vom italieniſchen Stand-
punkt aus ein ſchwerer Fehler.

Die entſcheidende Grundlage der italieniſchen Mittelmeer
politik bildet die Flotte. Wenn ſich Jtalien auch einſtweilen
eine Schlachtflotte von Großkampfſchiffen nicht leiſten kann,
ſo bilden doch U-Boote, Torpedofahrzeuge und die Luft

ſprießende Saaten, je verſteckter und enger ſich ſchlängelnd,
um ſo ſchöner, ein ſtiller einſamer Waldwinkel, ein geheim-
nivoll rieſelnder Bach, und über alledem wie ein ſeidener
Baldachin ſich breitend der blauende Himmel welch ein
Meer von Freuden in alledem, welch eine Welt der Ge-
borgenheit und des Friedens.

Und nun gar die Sonne. Die liebe, erhellende, er-
wärmende Sonne. Dieſer wunderbare Spiegel des ganzen
Seins, dies Abbild der Ewigkeit in ſeinem Erden um-
ſpannenden Glanze. Die Sonne iſt die Königin des Lenzes,
und wo ſie ſcheint, da iſt es, als öffnete der Himmel die
goldenen Tore und ſendete neues Hoffen, neues Leben auf
die lichthungernde Welt.

Nicht lediglich über leuchtende Täler und unüberſehbar
ſich dehnende Felder, über die Unendlichkeit nicht nur der
unter dem Windhauche ſich neigenden Gräſer und Halme und
die ernſte Pracht der brokatfarbenen Aecker, über die feiernde
Ewigkeit der eng ſich ſchließenden Berge und den gen
Himmel brauſenden Donner des Meeres gießt ſie ihr Licht

auch in den verborgenſten Winkel, die ſchmalſten Gaſſen
der ſteinernen Städte findet ſie liebend den Weg, zaubert
ſie aus dem Tod das Leben.

Frühling iſt überall. Und die Wunder werden wach:
draußen im blühenden Hain, im rauſchenden Wald, im

ragenden Gebirge Frühling in der Stadt, in den Gaſſen.
Nichts Wohligeres und Wärmeres als ſolch ein krummes,
winkliges Gäßchen inmitten des fernhallenden Getriebes
der Stadt, wenn allerlei Märchen in ihm wach werden und
goldene Träume auf und niedergehen. Jch wohne da irgend-
wo in eder großen Stadt, juſt im Schatten der gewaltigen
Kirche. Und die Menſchen bedauern mich und mein hoch-
ragendes, ſchmalgiebeliges, ſonnenloſe Haus. Aber wenn der
Frühling kommt, dann ſpürt ihn ſelbſt das Haus und die
enge Straße. Und wenn auch die Sonne den Eingang
ſchwer nur findet, ihr holder Widerſchein glimmt und
träumt dennoch im Haus wie in der Gaſſe. Und die nadel-
ſchlanken Türme der alten Kirche glitzern und funkeln
in ihm wie goldene Pfeile und über den eckig trutzigen
Hauptturm flicht er eine Krone von ſtrahlenden Diademen.

Frühlingsſonne, du biſt die Tröſterin der Armen und
Beladenen, das Labſal biſt du der Alten, die Quelle
der Kraft und des Wagens der aufwärts fliegenden Ju-
gend. Aber du biſt mehr: die Entflammerin der Sehnſucht
und ihre Erfüllerin zugleich, der verheißende Fingerzeig
zur Ewigkeit, Gottes ſtrahlengekrönte Botin und die Kün-
erin ſeiner nie aufhörenden Güte.

Armſelige Menſchen, Krankheitsgeweihte, die ſich vor die
bergen, ſich mit Schirmen und anderen Schutzmitteln wider
dich wappnen. Du biſt die Spenderin und Erhalterin der
Geſundheit, und niemals biſt du es ſo wie im Frühling. Du
biſt das purpurverbrämte Kleid der Phantaſie, ohne die
die Menſchen Schemen nur wären, das herrlichſte aller
Geſtirne, das man verehrte, ehe man das unlösbare Ge-
heimnis ſeines Werdens nur ahnte. Du ſchenkſt der Erde,
die arm und leer ohne dich wäre, die Farbe und das Herz.

Herrlich biſt du in deinem Aufgang, friederfüllt und
wundervoll geſättigt in deiner Mittagshöhe, von löſender
Geborgenheit und befreiender Stille in deinem Niedergang
Frühlingsſonne, du ſchöpferiſche Kraft alles Werdens, du
greifbare Göttin, leuchtende und wärmende Seele des Alls

preiſen will ich Dich, ſo lange ich atme und ſingen Dein
Lied:

Du Fürſt der Jahreszeiten, Herr der Zonen
Un derer, die in ihrem Umkreis wohnen.



Aus Staöt und Amgebung
Die neue Unfallverſicherung.

in der Land wirtſchaft.
Nach den neuen geſetzlichen Vorſchriften ſetzt die durch
t ichen Jahresarbeitsverdienſte ein bei jeder landwirt

ftlichen Berufsgenoſſenſchaft gebildeter Ausſchuß feſt:
der aus einem Vorſitzenden ſowie aus mindeſtens acht Ver-
beſteht der Unternehmer und der Verſicherten als Beiſitzern

eſteht.
Der für den Bereich der landwirtſchaftlichen Berufsge-

noſſenſchaft für die Provinz Sachſen gebildete Aus-
ſchuß hat nun dieſe Feſtſetzungen getroffen, die bereits die

hörd liche Genehmigung gefunden haben: Es ſind hiernach
als durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſte für die ganze
Provinz Sachſen feſtgeſetzt worden, für die in der Landwirtſchaft, der For wirtſchaft der Gärtnerei und im Weinbau
als Arbeiter, Lehrlinge, Kinder, ferner verſicherungspflich
tige Betriebsunternehmer, die im Betriebe beſchäftigten
Ehegatten, von ſolchen Hauskinder, Verwandte und ſonſtige
im Betriebe beſchäftigte und betriebsfremde beſchäftigte

ännliche Perſonen von 14—16 Jahren 405 Mark, von 16
is 21 Jahren 645 Mark, von über 21 Jahren 810 Mark,

für weibliche Perſonen von 14-16 Jahren 300 Mark, von
16—21 Jahren 480 Jahren, von über 21 Jahren 585 Mark.
ür Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 14 Jahren iſt ein

von 195 Mark feſtgeſetzt worden. Die
uswirkung dieſer Feſtſetzungen mögen folgende Beiſpiele

grigen: Wird ein erwachſener landwirtſchaftlicher Arbeiter
urch Betriebsunfall gänzlich arbeitsunfähig, ſo erhält

er als Vollrente zwei Drittel ſeines Jahresverdienſtes,
alſo 540 Mark jährlich. Hat er ein Bein oder einen Arm

woren, ſo iſt er zu 50 Prozent erwerbsunfähig und er-
ält nur die Hälfte der Vollrente. Für den Verluſt eines

Auges etwa 25 Prozent.
Von der angeführten Gruppeneinteilung werden ausge
loſſen, ſo daß für ſie die Durchſchnitts-Jahresarbeitsver-

ienſte nicht, ſondern die tatſächlichen Jahresarbeitsverdienſte
gelten, die Betriebsbeamten und die Facharbeiter. Zu erſteren
e u. a. Rechnungsführer, Jnſpektoren, Buchhalter und

agerhalter; zu den letzteren gehören fmeiſter, Aufſeher,
Schweizer, Gärtner, Förſter, Jäger, Jagdaufſeher, Meierund Meierinnen, Kutſcher, Stelimacher, Schmiede und ähn-

liche Handwerker uſw. Für alle dieſe wird der Jahresver-
dienſt ſo berechnet, wie die Reiceverſicherungsordung das
für die gewerblichen Arbeitnehmer vorſchreibt.

Begleichung der Fernſprechgebühren während der Reiſe
zeit. Während der Reiſezeit kommt es häufig vor, daß in
Abweſenheit der Fernſprechteilnehmer die Fernſprechrech-
nung nicht rechtzeitig bezahlt wird. Abweſenheit (Reiſe) ent
bindet aber die TKeilnehmer nicht von der rechtzeitigen
Zahlung der Fernſprechgebühren. Es empfiehlt ſich daher,
entweder einen ausreichenden Betrag auf das Fernſprech-
konto der Vermuttlungsſtelle einzuzahlen oder dieſe (oder
die Zuſtellpoſtanſtalten) zu verſtändigen, wohin die Fern-
ſprechrechnungen während der Abweſenheit geſchickt werden
ſollen. Es könnte ſonſt der Fall eintreten, daß die betref
fenden Anſchlüſſe geſperrt werden müßten.

Sammelliſten als Paßerſatz. Wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes des preu
ßiſchen Miniſters des Jnnern mitteilt, kann im Jntereſſe
einer beſchleunigten Ausſtellung von Sammelliſten als Paß-
erſaß von der durch Runderlaß vom 2. Juli v. J. angeord-
neten vorherigen Anfrage beim Auswärtigen Amt Abſtand

enommen werden, ſofern nicht im Einzelfall gegen die Aus-
ehe der Sammelliſten denken außenpolitiſcher Art

eſtehen.

Kus Kreis und Nochßarkreiſen,
Mücheln. Aus der vater ländiſchen Bewegung.

Um dem früher gefaßten Beſchluß für die Orte Mücheln,
Stöbnitz, St. Ulrich, Eptingen und Möckerling eine Orts-
r der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen
m Deutſchen Reichskriegerbund Kyffhäuſer zu bilden, war

am Sonnabend abend zu einer Verſammlung durch den
Landwehr-VPerein Mücheln eingeladen worden. Zu Beginn
der recht gut beſuchten Verſammlung legte Herr Henze
ſen. nochmals Zweck und Ziel der Kriegsfürſorgegruppen
ruppen dar und zeigte an Hand zahlreicher Beiſpiele,
n wie mannigfaltiger Weiſe dadurch den Kriegsopfern be

reits geholfen worden iſt. Mit Zuſtimmung ſämtlicher An-
weſenden wurde hierauf die neue Ortsgruppe gegründet und

Herren Dipl.Jng. Hoffmann n Vorſitzenden und
ftführer gewählt. Der

die
Schneidermeiſter Berg ner zum Schr

Letztere wird bis zur Wahl eines beſonderen Kaſſierers auch
die Kaſſengeſchäfte erledigen. Als Beiſitzer für den Vor
ſtand wurden Herr Soltys und Frau Wozniak in Stöbnitz
t Jm Anſchluß hieran überreichte Herr Henze im
Auftrage des Preußiſchen Landeskriegerverbandes dem lang
jährigen Vorſitzenden des Landwehrvereins Mücheln Herrn
Kaufmann Heinrich für ſeine großen Verdienſte dasKriegervereinsehrenkreuz 2. Klaſſe. Die gleiche Auszeich
nung iſt auch noch Herrn Kugler zuteil geworden, der
jedoch an dem Abend nicht anweſend war.

Göthewitz Ein Selbſtmörder. Landarbeiter fanden
an der Barthmußſchen Kiesgrube bei Bothfeld einen Mann
an einem Baum erhängt vor. Es handelte ſich um den
Schneidermeiſter Weber aus Göthewitz, welcher, wie aus
einem hinterlaſſenen Briefe hervorgeht, freiwillig aus dem
Leben geſchieden iſt.
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Aus dem Reiche

Aus der Reichshauptſtadt.
Anfklärung eines geheimnisvollen Todesfalles. Die Er-

mittelungen über den Tod des Zigarrenhändlers Bartſch
aus Friedrichshagen, deſſen Lei
wurde, haben ergeben, daß weder ein Verbrechen noch ein
Unglücksfall, ſondern Selbſtmord vorliegt. Die Prüfung
der Geſchäftsbücher hat erwieſen, daß Bartſch vor dem Kon
kurs ſtand. Bei einer nochmaligen Vernehmung des Sohnes
des Veroſtrbenen, wurde feſtgeſtellt, daß jener im Beſitz
der Uhr des Vaters und einer beträchtlichen Summe Geldes
war, die ihn der Vater durch die Poſt überſandt hatte.
Jn einem Briefe hatte der alte Bartſch mitgéteilt, daß er
wegen der geſchäftlichen Schwierigkeiten ſeinem Leben ein
Ende machen wolle. Auch ſeiner Tochter ließ Bartſch eine
Geldſumme und verpflichtete beide zum Still ſchweigen
über ihren Beſitz. Die anderen Verwandten, die an dor
Erzählung von einem Raubmord feſthielten, waren ebenfalls
von allem unterrichtet.

Gewaltige Feuersbrunſt in Kaſſel.

Kaſfel, 12. April. Jn der Vogt' ſchen Kunſtmühle
kam ein Feuer von ungewöhnlich großem Umfange zum
Ausbruch, das in kürzeſter Friſt den geſamten Mittelbau er-
griff, der nach einiger Zeit einſtürzte. Der Schaden iſt
außerordentlich groß.

ſ Ein Jndianergrab in Dresden.
Dresden, 13. April. Hier wurde jetzt ein Grabmal ge-
weiht, das einem vor zwölf Jahren in Deutſchland ver
ſtorbenen Jndianerhäuptling gewidmet iſt. Jm Jahre 1914
befand ſich eine nach Deutſchland gebrachte Jndianertruppe
zuerſt längere Zeit in Dresden, um dann mehrere deutſche
Städte zu beſuchen. Jn Eſſen ſtarb der Häuptling Two-
Two nach mehreren Tagen Unbehagens am Herzſchlag. Die
Direktion, die ihn engagiert hatte, war gegen die amerika-
niſche Regierung die Verpflichtung eingegangen, jeden etwa
in Deutſchland ablebenden Jndianer eingeſargt wieder in
ſeine Heimat zu bringen. Davon gabs nur eine Aus-
nahme: den etwa geäußerten Wunſch des Verſtorbenen, in
Deutſchland begraben zu ſein. Dem Häuptling Two-Two
hatte Dresden ſo ſehr gefallen, daß er während ſeiner Un-
päßlichkeit zu ſeinen Angehörigen äußerte, wenn ihm wäh-
rend der Tournee etwas zuſtoße, ſo wolle er hier begraben
ſein. Deswegen geſtattete die Regierung der Vereinigten
Staaten ſeine Beiſetzung in Dresden. Nun haben ſeine zur
Zeit hier weilenden Stammesbrüder ihm auf ſeinem Grabe
einen ſchlichten Denkſtein errichtet. Bei der Weiheſeier ſprach
nach dem Pfarrer Rothe der Häuptling Black Corn einen
Nachruf.

Ein jugendlicher Verbrecher.
Cleve. Jm Dezember vorigen Jahres waren die Berg-

leute Stockhorſt und Otti aus Wehofen vom Clever
Schöffengericht von der Anklage des Doppelraubmordes
an dem Landwirt Mathias Janſen und ſeiner Haushälterin
Roemmen in Pons freigeſprochen worden. Der 17 Jahre
alte Arbeiter Rudi Otti aus Wehofen, der bei den Ermor-
deten in Stellung war, wurde in dem damaligen Prozeß
als Zeuge vernommen und hatte ſich vor dem Clever

ugendgericht nunmehr wegen dringenden Verdachtes der
äterſchaft, der ſich auch beſtätigte, zu verantworten. Nach

mehrtägiger Verhandlung wurde das Urteil gefällt und
den Angeklagten wegen zweifachen Mordes auf fünf

hre und zehn Monate Gefängnis erkannt, während der
Staatsanwalt zehn Jahre beantragt hatte.

Das Schickſal der erſten deutſchen Eiſenbahn
Nürnberng, 13. April. Die erſte Eiſenbahn Deutſchlands,

die Ludwigsbahn, zwiſchen Nürnberg und Fürth, hatte in

aus der Spree gelandet

der Jnflationszeit den Betrieb eingeſtellt. Der Stäadtkräk
von Nürnberg und der von Fürth haben nunmehr die Ge
nehmigung zur Unterzeichnung von Verträgen gegeben, die
die Grundlagen zur Wiederaufnahme des Verkehrs auf der
Bahn liefern ſollen. Die jetzige Straßenbahn Nürnberg--
Fürth ſoll auf den alten Bahnkörper gelegt werden, auf
dem ein Schnellverkehr zwiſchen den beiden Städten
eingeführt werden ſoll.
Angriff gegen einen Landgerichtsdirektor im Dienſtzimmer.

München. Der durch ſein aufgeregtes Weſen bekannte Jn
genieur Ballerſtedt aus München kam in den Juſtiz
palaſt, um in der Gerichtsſchreiberei gegen einen Beſchluß
des Amtsgerichts in einer Privatklage Beſchwerde einzu
legen. Auf den Hinweis, daß die Beſchwerdefriſt abgelaufen
ſei, begab er ſich zu dem zuſtändigen Landgerichtsdirek.,or,
und als dieſer ihm die 87 Auskunft gab, verſetzte er
ihm eine n heftigen Schlag ins Geſicht und ent
fernte ſich.

e Neuland wird geſchaffen.
Königsberg (Oſtpreußen), 12. April. Die großen Deich-

arbeiten in der Tilſiter Niederung dürfen als geſichert an
geſehen werden. Rund 30000 Morgen beſten Niede-
rungsbodens, die bisher während des größten Teiles des
Jahres unter Waſſer lagen, werden nutzbar gemacht. Jn den
nächſten Jahren ſollen rund viereinhalb Millionen Mark zu
dieſen Zwecken Verwendung finden.
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Nordhauſen. Der Ev. Bundin der Prov. Sachſen
hält ſeine Provinzialverſammlung in dieſem Jahre am 3.
und 4. Mai in Nordhauſen ab. Jm Mittelpunkt des
Programms der Abgeordnetenverſammlung wird die Frage
der Miſchehenpflege ſtehen, die demnächſt zum Gegenſtand
einer beſonderen Reichskonferenz gemacht werden ſoll. Jm
Weiden predigt Gen. Sup. D. Meyer Magdeburg.

er Präſident des Ev. Bundes, Hof- und Domprediger D.
Doehring- Berlin hat als Feſtredner für die öffent-liche S zugeſagt. Ferner werden verſchiedene
Vorträge gehalten. Anmeldungen zur Teilnahme an der
Tagung des Ev. Bundes werden an Rendant i. R. Wer-
necke-Nordhauſen, Grimmelallee 35 gerichtet.

Fena. Zehn neue Zeiß-Planetarien. Bei der
Firma Karl Zeiß in Jena, welche das Zeiß-Planetarium
des Deutſchen Muſeums in München, das zu den intereſſan-
teſten Sehens würdigkeiten des Muſeums gehört, geſchaffen
hat, ſind bereits zehn neue Planetarien beſtellt worden, und
zwar von den Städten Berlin, Leipzig, Dresden, Stuttgart,
Hannover, Düſſeldorf, Barmen, Mannheim, Hamburg und
Nürnberg. Ein bereits fertiggeſtelltes Planetarium wird auf
der großen Düſſeldorfer Ausſtellung 1926 zu ſehen ſein.

Mühlberg (Erfurt). Nach dem Genuſſe der Mit
tagsſuppe erkrankte hier plötzlich das Arbeiterehepaar
Sch le i f. Der Arzt war zwar bald zur Stelle, doch konnte
er den Mann nicht mehr retten, er ſtarb in der RNacht,
während ſeine Frau ſich wieder erholte. Die beiden Kinder
hatten nicht von der Suppe gegeſſen, weil ſie ihnen nicht
ſchmeckte. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unterſuchung
begonnen.

Kaſſel. Rentnertagung. Am Freitag begann die
Reichstagung des Deutſchen Rentnerbundes, zu der Ver-
treter ſämtlicher 28 Landesverbände, die 1360 Ortsgruppeny
mit über 350 000 Mitgliedern umfafſen, erſchienen waren
Nach Begrüßungsworten des Kaſſeler Oberbürgermeiſtere
berichtete ein Vertreter der Bundesleitung über die im ver-
gangenen Jahre geleiſtete Arbeit. Mit allen Kräften ſoll
verſucht werden, eine Verbeſſerung der Aufwer-
tungsgeſetze zu erreichen.

Heiligenſtadt- Grober Unfug. Bei dem zunehmenden
Autoverkehr werden ſchon die Knaben mit den Fahrzeugen
vertraut. Man kann ſie häufig an den auf der Straße
ſtehenden Maſchinen hantieren ſehen. Vor einer hieſigen
Gaſtwirtſchaft haben dumme Jungen einen Kraftwagen an
gekurbelt, in Bewegung geſetzt und dann das Weite geſucht.
Das Auto hat zum Glück niemand überfahren, aber ſeinen
Weg in ein Schaufeneſtr genommen.

Nieſa, 12. April. Todesſturz von der Treppe
Der 57 jährige Prokuriſt des Hafen-Hobelwerkes im Stadt
teil Gröba, Max Jacob, wurde von einem Unwohlſein
befallen und wollte ſich deswegen zum Sanitäter begeben.
Dabei hatte er eine 21 Stufen hohe Treppe zu paſſieren.
Oben angekommen, erfaßte ihn ein Schwindel und Jacob
ſtürzte in einer Höhe von 7-8 Meter überdas Geländer ab. Hierbei zog er ſich ſchwere Brü ſche
und innere Verletzungen zu, an deren Folgen er
geſtorben iſt. Jacob war im Betriebe allgemein be-
liebe und geſchätzt.

Mord und 5üdk,
Von Ernſt Berghäuſer-Hoeſt.

Wenn wir auf der Karte die Lage verſchiedener Oertlich
keiten unſerer Erdkugel hinſichtlich ihrer geographiſchen
Breitenlagen vergleichen, ſo müſſen wir oftmals unſere
Anſchauungen ändern. Wenn zum Beiſpiel die Frage ge
ſtellt würde: Welche Stadt liegt nördlicher, Berlin oder
London? ſo würde vermutlich mancher ſich ohne Zögern
für London entſcheiden, während in Wirklichkeit die deutſche
Hauptſtadt einen ganzen Breitengrad nördlicher liegt als
die engliſche. Auf dem Londoner Breitenkreis liegen unge
fähr Dortmund, Halle und Leipzig. Vor allem begehen wir
gern Denkfehler, wenn wir unſern Erdteil mit Amerika
vergleichen ſollen, da wir die ungeheure Ausdehnung der
neuen Welt leicht unterſchätzen. Wenn wir von Kanada
ſprechen, ſo denken wir gleich an Nordpolnähe, und in
Wirklichkeit wird ja auch die Nordküſte vom nördlichen Eis-
meer beſpült, und der magnetiſche Nordpol liegt auf der
kanadiſchen Jnſel Boothia. Umſomehr iſt man gewöhnlich
erſtaunt, wenn man feſtſtellen muß, daß die bekannteſten
kanadiſchen Städte weit ſüdlicher liegen als unſere eigenen
Behauſungen; ſo liegt Montreal in der Breite von Mai-
land, Halifax von Bordeaux, Quebec von Bern.

Aehnlich iſt es mit unſerer Anſchauung bezüglich der
Vereinigten Staaten. Manchen wird es wundernehmen,
daß Chikago vom Nordpol und vom Aequator genau
ſo weit entfernt liegt wie Rom, New York, wie Neapel oder
Madrid, Waſhington, wie Liſſabon.
Vergleichen wir dagegen in Gedanken Südamerika hin

ſichtlich ſeiner Breitenlage mit Afrika oder Aſien, ſo ver
fallen wir leicht in den entgegengeſetzten Fehler, indem
wir die ſüdamerikaniſchen Orte zu weit nach Norden ver-
legen. Oder iſt es für jeden ohne weiteres ſelbſtverſtändlich,
daß das Kap der Guten Hoffnung auf ungefähr dem
gleichen Breitenkreis liegt wie die argentiniſche Haupt
ſtadt Buenos-Aires, oder daß Windhuk, die Hauptſtadt
unſerer früheren Kolonie Deutſch-Südweſt-Afrika, dieſelbe
Südlage hat wie die braſilianiſche Hauptſtadt Rio de
Faneiro? Betrachten wir Aſien! Die ſüdlichſten Ausläufer

dieſes Erdteils liegen etwa auf der Breite der ſüdamerikar
niſchen Nordküſte. Die mittelamerikaniſche Stadt Mexiko
hat ungefähr die gleiche Lage wie die indiſche Stadt
Bombahy.

Es iſt auch von einigem Jntereſſe, die Breitenlagen
der nördlichen und ſüdlichen Halbkugel (mit dem Aequator
als Scheide) zu vergleichen. Auch da werden wir mitunter
unſere Anſicht berichtigen müſſen. Bekanntlich werden die
Breitengrade ſüdlich des Aequators genau wie auf der
nördlichen Hälfte nach den beiderſeitigen Polen zu gezählt,
ſo daß man bei der Breitenangabe eines Ortes immer gleich
ſeine Entfernung vom Nord bezw. Südpol erſehen kann
(90 Grad Breitengrad). Bei ſolchen Vergleichen neigen
wir leicht dazu, Stellen der ſüdlichen Halbkugel für pol-
näher zu halten als die entſprechenden der nördlichen. Der
Breitenlage Auſtraliens (des „Süd“-Landes) entſpricht etwa
das Gebiet zwiſchen dem Nordrande unſerer früheren Ko-
lonie Kamerun und der Halbierungslinie von Spanien,
das heißt mit anderen Worten: vom ſüdlichſten Kap Au-
ſtraliens bis zum Südpol wäre es ungefähr genau ſo
weit wie von Liſſabon bis zum Nordpol. Der entſprechende
Vergleich würde für die Doppelinſel NeuSeeland das Ge
biet zwiſchen der Mittelmeerinſel Malta und der Schweizer
Bundeshauptſtadt Bern ergeben, für Kapſtadt den marok-
kaniſchen Kriegsſchauplatz, für die ſüdlichſte Jnſel Süd-
amerikas, Feuerland, unſere heutige ſeit 1919 verſchobene
Grenze gegen Dänemark.

Der Grund für unſere Neigung, hinſichtlich dieſer Lagen
anderer Anſicht zu ſein, liegt in der Tatſache, daß ſich
zum Nordpol die Landmaſſen viel näher herandrängen als
zum Südpol, ſo reichen die nördlichen Feſtländer von
Aſien und Amerika bis über den 70. Grad nördlicher
Breite, die vorgelagerten Jnſeln Grönland, Grantland und
Spitzbergen ſogar bis zum und teilweiſe über den 80. Grad,
während die ſüdlichſten Ausläufer Amerikas nicht einmal
den 60. Grad ſüdlicher Breite erreichen, ganz abgeſehen
von den Südſpitzen Afrikas und Aſiens, die noch weit
nördlicher liegen.

Einen merkwürdigen Gegenſatz dazu bieten die Ergebniſſe
der bisherigen Polforſchungen, wonach der Nordpol x
im Waſſer, der Südpol dagegen auf feſtem Lande liegt.
Der Norweger Amundſen ſtellt im Dezember 1911 feſt,

daß der Südpol auf einem 3200 Meter hohen Plateau
liege, während der Amerikaner Peary bei ſeinen im April
1909 am Nordpol vorgenommenen Lotungen noch bis 9000
Fuß (rund 3000 Meter) keinen Grund fand, worauf
auch Wilhelm Cremer in „Die Entdeckung des Erdballs“
hinweiſt. Dieſe Polforſchungen könnten faſt zu der Ver-
mutung Anlaß geben, daß der Nordpol genau ſo tief
unter dem Meeresſpiegel (hier beſſer: Eisſpiegel) läge wie
der Südpol darüber.

Zur Latiniſierung der türkiſchen Schrift.
Auf dem jüngſt in Baku (Rufſ. Aſerbeidſchan) abgehal-

tenen Turkologiſchen Kongreß wurde für den Bereich des
Sowjetgebietes die Abſchaffung der arabiſchen Schrift zu-
gunſten der ruſſiſchen beſchloſſen. Damit iſt eine derartige
radikale Neuerung auch in der Türkei, wo ſie ſchon ſeit
langem ihre Vorkämpfer beſitzt, in den Vordergrund des
öffentlichen Jntereſſen gerückt. Jn einem Leitartikel der
„Hakimili Milile“, dem offiziellen Organ, hat ſich nunmehr
die Regierung offen hinter die Bewegung zur Einführung
des lateiniſchen Alphabets geſtellt. Das arabiſche Alphabet
(das übrigens von allen mit dem Arabiſchen verwandten
Sprachen, z. B. dem Malayiſchen, angewandt wird) be-
veitet allerdings dem Lernenden große Schwierigkeiten, und
der hohe Prozentſatz der Analphabeten (auch in der heutigen
Türkei noch nigſtens 90 Prozent) iſt ſicherlich zum Teil
auf den Gebrauch dieſer komplizierten Schriftzeichen zu-
rückzuführen. Obwohl die Zahl der Buchſtaben des arabiſchen
Alphabets 33 beträgt, gibt es dennoch 118 verſchiedene
Schriftzeichen. Die meiſten Buchſtaben beſitzen vier von ein
ander gänzlich verſchiedene Formen, welche Anwendung

je nach der Stelle, wo ſie ſich im Wortbild befinden.
eberdies kennt das arabiſche Alphabet noch eine Anzahl

von Zeichen, welche die Art der Vokale andeuten. Letztere
werden häufig nicht geſchrieben. Es kommt vor, daß ineinem men bigen Wort nur in einer Silbe der Vokal
durch Buchſtaben ausgedrückt wird. Zum Ueberfluß gibt
es für dieſe Schreibweiſe im Türkiſchen noch keine feſten
Regeln, ſo d ähnlich wie im Chineſiſchen die Kennknis
einer großen Anzahl von Wortbildern nötig iſt, wenn man
ſich einigermaßen auf türkiſch ſchriftlich verſtändigen lernen
will. Daher der Ruf nach dem lateiniſchen Alphabet, deſſen
s dieſe Schwierigkeiten mit einem Schlage über-

winden ſoll. --gh.



Breiz. Verderblicher Ehrgeiz. Ein 1jahriger
Oberrealſchüler aus Greiz in Thüringen hat ſich, weil er
nrcht verſetzt worden war, von einem Felſen in der Um

bung von Greiz geſtürzt und wurde tot am Fuße des
lſens aufgefunden. m

Zittau- Ein blutiges Liebesdrama hat ſich in
dem hart an der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze gelegenen Orte
Wittig abgeſpielt. Der Tiſchlergeſelle Milos Tuma gab
auf ſeine Geliebte, Eliſabeth Herkner, zwei Schüſſe
ab, die das Mädchen in die Bruſt trafen. Dann ſank es
vhnmächtig zuſammen. Als es wieder erwachte, brachte ihr
Tuma noch mehrere Schnittwunden am rechten Handgelenk
bei. Der Täter wurde verhaftet. Er will die Tat aus un-
glücklicher Liebe begangen haben. Der Zuſtand des Mädchens
iſt bedenklich.
Königsberg Der Mantel als Lebensretter. Vor

einigen Tagen ſtürzte hier ein Mann am Kaibahnhof in
den Pregel. Er ſtürzte ſo glücklich, daß ſich ſein Mantel
in dem dort im Waſſer liegenden Flößholz verfing und ihn
ſo vor dem Verſinken bewahrte. Nur auf dieſe Weiſe konnte
der Mann ſich etwa eine Stunde über Waſſer halten, bis
ſchließlich ſeine gefährliche Lage bemerkt und Rettung ge-
bracht wurde.

Greifswald Unfreiwilliges Bad. Ein unfrei-
williges Bad im Ryck mußte am Donnerstag mittag ein
junger Mann nehmen, der zu Rad den ſchmalen, die Bord-
wand des Ryckufers einfaſſenden Steinſtreifen entlangfuhr.
Er verlor die Herrſchaft über ſein Rad, und Rad und
Radler verſchwanden in der Tiefe des Rycks. Vorüber-
ehenden „die tatkräftig zugriffen, gelang es, den des

Schwimmens Unkundigen an Land zu ziehen und auch das
Rad zu bergen.

Ellrich. Um einen Bürgermeiſterpoſten. Ein
ſehr begehrter Poſten ſcheint der des Ellricher Bürgemeiſters

ſein. Nachdem vie Bewerberliſte ſchon abgeſchloſſen war,ſind jetzt noch neun Bewerbungen eingegangen. Unter dieſen

findet ſich auch das Bewerbungsſchreiben eines ehemals
vegierenden thüringiſchen Fürſten.

Neuſtettin. Vergiftung. Seit einigen Tagen iſt eine
ſechsköpfige Familie Neu bauer an Vergiftungserſcheinun-

n, die ſich in Magenſtörungen und Augenmuskellähmungen
merkbar machen, erkrankt. Die Urſache der Vergiftung iſt

moch nicht feſtgeſtellt, man führt ſie auf den Genuß verdor-
bener Speiſen zurück.

Marienburg. Ein Hindenburg-Bild für dieMarie nburg. Auf der Marienburg iſt jetzt ein großes
Gemälde aufgehängt worden, das den Generalfeldmarſchall
von Hindenburg in jenen letzten Auguſttagen 1914 darſtellt,
wie er am Nogatufer die von den Ruſſen vertriebenen
Scharen oſtpreußiſcher Flüchtlinge empfängt. Das Bild iſt
eine Schöpfung von Prof. Vogel, dem Berliner Maler.

r hat Hindenburg, den er auf ſeinen Feldzügen im Oſtengleitete, in der abendlichen Landſchaft an der Wechſel he übliche Entlaſtung der Bank.
gemalt, aufrecht, zu den Fliehenden hinüberblickend.

Landeshut (Schleſien). Hier tötete ein Landwirk an einem
Tage im Konrädswaldauer Forſt nicht weniger als 16
Kre uzottern, von denen drei nahezu 75 Zentimeter
Iang waren.

Kus dem (Gerichtsſggl,
Tumult in der Moabiter Strafkammer.

Zu einem wüſten Auftritt kam es vor der Berufungsſtraf
kammer des Landgerichts III in Moabit. Jhr Verhandlungs

die Hieſigen glatt 2 bis 3 Torerfolge verdient.

eine viel größere Ausgeglichenheit und zumeiſt volle Gleich-
wertigkeit beider Parteien zeitigte. Der Kampf war auf
jeden Fall nie einſeitig; die Erſatzleute ſtellten voll und
ganz ihren Mann, auch nach dem Urteil des Gegners hatten

ber letztlich
beweiſen eben im Fußballſport doch Zahlen, bezw.
Torerfolge. Und von dieſem Geſichtspunkt aus be-
deutet das Reſultat einen erheblichen Stoß gegen das ſpiele-
riſche Renomme des Sportvereins, das gerade angefangen
hatte, ſich auch in weiteren Kreiſen unſeres Verbands-
gebietes zu heben. Es bleibt darum bedauerlich, daß auf
dieſe Weiſe die Leiſtungsfähigkeit des Vereins in ein gan
falſches Licht gerückt wird. Mag die Mannſchaft erhebli
erſatzgeſchwächt (für 6 Spieler!) die Reiſe angetreten haben,
mag ſie von großem Pech bei ihrem Spiel verfolgt geweſen
ſein, letztlich wird man doch allenthalben das Reſultat
als maßgebend anſehen. Wir können nur wünſchen, daß
unſeren 99ern recht bald ein ebenſo draſtiſches Plus-
Reſultat in ihren nächſten Geſellſchaftsſpielen gelingt und
daß der für Pfingſten vereinbarbe Revanche- Kampf
gegen Fortunga hier in Merſeburg eine deutliche Korrektur
dieſer Niederlage ergeben möchte, die nie und nimmer das
tatſächliche Stärkeverhältnis widerſpiegelt.

Fußball am nächſten Sonntag.
Der Sp.-V. 99 hat für nächſten Sonntag einen Gegner

aus dem Anhaltgau, Cöthen 02, den vorjährigen Meiſter
zu einem Geſellſchaftsſpiel nach Merſeburg verpflichtet. Um
er großen Werbeveranſtaltung für die Reichsgeſundheits-

woche am Nachmittag keinen Abbruch zu tun, ſoll, wie wir
hören, das Spiel bereits am Vormittag ſtattfinden.

TEEEn Handball. M
Um die dentſche Meiſterſchaft.

Am nächſten Sonntag begegnen ſich in Halle auf dem
Platz des VfL 96 am „Zoo“ der Mitteldeutſche und ſüd-
deutſche Handballmeiſter, PSV- Halle und PSV- Darmſtadt
im Ausſcheidungsſpiel um die deutſche Meiſterſchaft. Das
Spiel wird zweifellos eine große Anziehungskraft ausüben
ähnlich wie das Fußballſpiel am letzten Sonntag eine
Rekordzuſchauermenge bringen.

undel und Verßehr,
Die Reichsbank in der erſten Aprilwoche.

Der Ausweis vom 1. April zeigt die in der erſten Monats
Die geſamte Kapital-

anlage in Wechſeln und Schecks, Lombards und Effekten
ging um 56,1 Millionen RM. auf 1481,8 Millionen RM.
We An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zu
ammen kehrten 133,4 Millionen RM. in die Kaſſen der

noten um 98,2 Millionen RM. auf 3061,4 Millionen RM.,
der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 35,2 Millionen RM.
auf 1073,2 Millionen RM. ab. Die Beſtände an Gold und
deckungsfähigen Deviſen erhöhten ſich um 0,3 Millionen RM.
auf 1972,5 Millionen RM. Die Deckung der Noten durch

Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen von 62,4
Prozent auf 64,4 Prozent.

ſaal ſcheint der bevorzugte Tummelplatz für rabiate Ange Stahnsdorſer Terrain A.G. am Teltowkanal in Berlin.
klagte zu ſein. Schon wiederholt ſind dort von ihnen
wüſte Szenen aufgeführt worden, und einmal vollführte
ſogar ein Angeklagter, nachdem er ſich die Kleider vom Leibe
eriſſen hatte, einen Nackttanz auf dem Richtertiſche

Diesmal ſtanden dort zwei Einbrecher, Hermann und
Deichmüller, die in Dahlem für 10 000 Mark Teppiche
geſtohlen hatten und vom Charlottenburger Schöffengericht
unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Juergens zu 2 und
41 Jahren Zuchthaus verurteilt worden waren. Bei Her-
mann wurde die Strafe auf Gefängnis ermäßigt, bei Deich-
müller dagegen die Berufung verworfen.

Kaum hatte der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr.
Sie gert, das Urteil verkündet, als Deichmüller über die
Barriere der Anklagebank ſprang, ſich auf den Richtertiſch
i und verſuchte, das Tintenfaß auf den Vor-
itzen den zu ſchleudern. Nur mit Mühe konnte der

hinzuſpringende Juſtizwachtmeiſter verhindern, daß noch grö-
Hßeres Unheil angerichtet wurde. Jedoch wurden die Beamten
über und über mit Tinte begoſſen. Erſt nachdem

Die Geſellſchaft, die bekanntlich während der Jnflations-
zeit ihren geſamten Grundbeſitz verkauft hat, wird, wie
uns von Verwaltungsſeite mitgeteilt wird, in einer dem-
nächſt ſtattfindenden Generalverſammlung den Antrag ſtellen,
das Aktienkapital im Verhältnis von 3:2 von 30000 auf
20 000 RM. umzuſtellen.

Terrain geſellſchaft Groß-Lichterfelde A.-G., Berlin.
Die Jahresbilanz per 31. Dezember 1925, die in wefſent-

lichen Punkten gegenüber der Vorjahresbilanz unverändert
blieb, da Verkäufe nicht getätigt wurden, wurde in der
heutigen o. G.-V. genehmigt. Bei einem Aktienkapital von
1 Mill. Mark iſt ein Verluſt von 33 763, RM. aus
gewieſen, der aus der Umſtellungsreſerve von 46 922 RM.
gedeckt wird. Das Hypothekenkonto hat ſich durch Eintra-
gung eines Reſtkaufgeldes auf 11000 RM. erhöht. Außer-
dem iſt ein kleiner Gewinn von 17600 Mk. infolge der in
Kraft getretenen Aufwertungsgeſetze im Kredit unter Auf-

ſie dem Deichmüller einige Schläge mit dem Gummiknüppel wertungskonto verbucht. Ein Aktionär wies darauf hin, daß
verſetzt hatten, konnten ſie den Wütenden abführen.

Aus aller MWelt,
Der Glockenturm von Toulouſe eingeſtürzt:-

Paris, 12. April. Am Sonntag früh iſt der aus dem
15. Jahrhundert ſtammende Glockenturm von Toulouſe ein entl 1geſtürzt. Die Trümmer fielen auf ein Wohnhaus, das völlig ſtehenden Aktionären außerordentlich ſchwach beſucht.

Vier Hausbewohner ſind getötet worden. geſamt waren in der Verſammlung vertreten 44 999 560 RM.wurde.
i den Aufräumungsarbeiten wurde noch ein werver

letzter zu Tage gefördert. Man befürchtet, daß ſich noch
weitere Opfer unter den Trümmern befinden.

Die Grippe in England. Wie aus Glasgow ge-

die Geſellſchaft von allen an der Börſe gehandelten Terrain-
geſellſchaften nach ſeiner Meinung das wertvollſte Gelände
beſitzt. Man ſolle, um wenigſtens einen Teil des 12000
Quadratruten betragenden Terrains zu verkaufen, in näch-
ſter Zeit eine größere Reklame machen, was von der Ver-
waltung verſprochen wurde.

Generalverſammlung der Dresdner BVank.
Die 53. ordentliche Generalverſammlung war von außen-

Jns-Jns-
Aktienkapital mit 2 249 978 Stimmen. Einſtimmig und
ohne jede weitere Ausſprache wurden die Ordinarien erſ
ledigt, die ab 12. April zahlbare Dividende auf wieder
8 Prozent feſtgeſetzt, die der Reihe nach ausſcheidenden Auf

w ge s i ählt dmeldet Wwird, greift die dort herrſchende Grippeepidemie ſichtsrats mitglieder durch Zuruf wieder gewählt und neu

immer weiter um ſich. Jnnerhalb von 14 Tagen wurden
200 Er krankungen gemeldet, von denen 70 töd-

lich verlaufen ſind.
Selbſtmord eines Dollarprinzen. John C. Hilton.

der Sohn des Direktors der Manhattan-Bank beging Selbſt
mord, indem er ſich mit einer Schere mehrfach verwundete
Ah genn aus der Höhe des 20. Stockwerkes auf die Straße
ſtürzte.

Iurnen, SBlel und 5port,

TIEnEnIEEEnmu
99Fortuna- Magdeburg 0:6 (0:3).

Eine empfindliche Schlappe holte ſich die Ligamannſchaft
unſeres Sp. V. 99 bei ihrem Gaſtſpiel in Magdeburg gegen
den dortigen Meiſter Fortuna, obwohl der Spielverlauf

in den Aufſichtsrat berufen Botſchafter a. D. Dr. Otto
Wiedfeldt Friedrich Krupp A.-G., Eſſen).

Abſchwächung der Frankdeviſen.
Am Deviſenmarkt waren geſtern faſt ſämtliche europäiſchen

Valuten gedrückt, insbeſondere die Frankdeviſen. London
gegen Paris im Verlaufe 142,50, London gegen Brüſſel nach
feſter Eröffnung von 126,50, ſpäter bis 128,75. Der polniſche
Zloty ſchwankte um etwa 10 für Kabel Newyork gegen
Warſchau und konnte ſich ſpäter bis auf 9,75 aufbeſſern.
Das engliſche Pfund bleibt ziemlich ſtabil mit 4,86 für
London gegen Kabel Newyork.

Berliner Vörſe vom 12. April.
Die Börſe war nach feſterer Eröffnung auf der ganzen

Linie ſchwach. Nachdem anfangs noch weitere Käufe der
Spekulation vorgelegen hatten, machte ſich ſpäter nach
allen Richtungen hin ein ausgeſprochenes Entlaſtungsbe
dürfnis geltend, das eibierſeits durch größere Verkäufe
des Auslandes, andererſeits aber auch offenbar durch den

bevorſtehenden Medio angeregt war. Jm weiteren Verlaufe

Bank zurück und zwar nahm der Umlauf an Reichsbank

Gold allein ſtieg von 47,2 Prozent auf 48,7 Prozent, die

ſchwächte ſich die Tendenz vis zum Schlutz des amtlichen
Verkehrs auf faſt allen Gebieten ganz erheblich ab

Leipziger Vörſe vom 12. April.
Die Umſatztätigkeit an der Börſe geſtaltete ſich wieder

äußerſt ruhig. Lediglich in wenigen Spezialpapieren war
das Geſchäft eine Kleinigkeit lebhafter. Die Grundtendenz
war ziemlich unſicher und die Kursveränderungen nach
beiden Seiten hielten ſich in engſten Grenzen.

Berliner Getreidemarkt.

knapper. Soweit von erſter Hand überhaupt Offerten
vorlagen, waren dieſe um 2 bis 3 Mark höher gehalten.
Das Angebot von Roggen hält ſich infolge der Landarbeiten
in engen Grenzen. Die Preiſe waren um 1 Mark erhöht.
Mehl war bei kleinem Geſchäft um 0,25 Mark befeſtigt.
Eine ſtarke Hauſſebewegung machte ſich am Gerſtenmarkte
geltend. Hafer iſt reichlich offeriert. Stärkeres Intereſſe
macht ſich für Mais geltend.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 12. April. Getreide und Oelſaaten, perſl000 Kg.
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 280—285,
Mai 290,5--293, Juli 285--287, Roggen, märk. 172--178,
Mai 193,5-194,5, Juli 196,5-—-197,5, Sommergerſte 185 bis
205, Futtergerſte 158--172, Hafer, märk. 181-—204, Mai
197, Juli 193, Weizenmehl 36,50-39, Roggenmehl 25, 25
bis 27,25, Weizenkleie 11, Roggenkleie 11,25— 11,50, Vikto-
rigerbſen 28—36, Kl. Speiſeerbſen 24,50—26,50, Futtererbſen
22-24, Peluſchken 21,50—23, Ackerbohnen 22,50 23,50,
Wicken 27—30, Lupinen, blaue 11,75--12,75, Lupinen, gelbe
14—-14,50, Seradella, alte 18—24, Seradella, neue 29—32,
Rapskuchen 14,80—15, Leinkuchen 19,40 19,60, Trockenſchnitzel
9,70 10, Sojaſchrot 19,80—20, Kartoffelflocken 16,20 16,50.

Die antlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,399 20,451

„Newyork (1 Dollar) 4,195-—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,39 168,81.
Brüſſel Antwerpen (100 Frank) 15,89-15,93.
Jtalien (100 Lire) 16,86—16,90.

vopenhagen (100 Kronen) 110,03 110,31.
Liſſabon (100 Escuto) 21,325--21,375.

Paris (100 Frank) 14,35-14,39.
Prag (100 Kronen) 12,419 12,459.
Schweiz (100 Frank) 80,95--81,15.
Spanien (100 Peſetas) 59,36-59,50.
Stockholm (100 Kronen) 112,45 112,73
Wien (100 Schilling) 59,165——59,305.

Berliner Metallpreife.
Elektrolytkupfer 131,50, Rohzink 66,50-—67,50, Plattenzink

61,50--62,50, Aluminkum 235--240, Reinnickel 340--350,
Silber, ca. 900f. 88,75——89,75.

2

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 12. April 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer K Co. 95,75Tr Leopoldgrube (140) 69,50

Dollar Schätze 99,95 Engelhardt Brauer. 123,50 Linde Eismaſch. 138.00
kl, Goldanleihe 100,00 Schulth. Patzenhof. 152,00 Lüneb. Wachs. (100) 75,00

Berlin, 12. April. Jnlandsweizen macht ſich immer

r. 97,09 i (2,50 Magdeburger Gas 68,00Du KReichsant. 944 ewoig Viebech. v Vergw. Beſ. 97.99

4 dto. 3 r 38dto. 42 g Marienh. Kotzenau „00W 4 dto. 0,53 IJnduſtrie Akten Maſch. Baum 50,00
4 Preuß. Conſols 0.,42 Buckar 109,25z. o o. 0,42 Aachener Spinnerei WMirx u. Geneſt (100) 95.00
3 dto. 0,42 Accumulatoren 117 Neckarſ. Fahrzeug 72,Sächſ. land. Pfobr. 12,9) Allg. Berl. Omnibus 127,50 Niederſchl. Eleßtriz.
Meining Hyp. 1/17 9 30 A. E. G. 102,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 52,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,30 Ammendorf Papier 141,50 Drenſtein Koppel 82,50
Oeſtr. Gold 10/19 18,90 JAnhalter Kohlen 69,75 Onwerke 135,25
Ungar. Gold 7/19 18,40 JAſchaffenburg. Pap. 90,50 Panzer 44,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,70 Baroper Walzwerke 12,50 Phönix Bergbau 81,00
5 Neckar A G. 21 WBedburger Wolle Braunkohle 66,00
Rhein Main Donau WVochum Guß 92,00 Reichelt MetallSchl. Holſt. El. v. 21 0,16 Buſch opt. Jnduſtr. 47 Rhein. Weſtf. El. W. 116,75
4 A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 79,25 Gebr. Ritter 108,90
Bad. Anilin v. 19 4,19 Chem. Heyden 94,00 Rombach Hütte 36
Höchſter Farben 19 4,/45 Chem. Jnd. Geiſerk. 65,00 Voſitzer Zucker 76,00

Deſſauer Gas 88,75 Rütgerswerke 83,25
Aktien Dtſch. Erdöl 95.50 Sächſ. Webſtühle 100,00

Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobeil 867/, Sarrotti Chok (20) 134,00
e e et Eilenburger Cattur 86,00 Schieß Maſch. (600)

Hamburg Amerika 152,75 Eſchweiler Becgw. 148,00 Schuckert Co. 86,25
Hanſa Dampf. 146.,00 Fahlberg Liſt 77,0) Schulz jun. (200) 94,75Rordd. Lloyd Akt. 147,50 J G. Farbeninduſtr. 139,25 Siegen-Solinger 43,00
Verein. Elbeſchiff. 50,50 Frauſtädter Zucker 0,86 Simo ius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 98,75 Steingut Colditz 110,00
Vank- Aktien Genthiner Zucker 9,70 Stinnes Riebeck 96,25S Geſ. f. el. Unter. (100) 137.00 Tecklbg. Schiff 14,00

Bank eleker. Werte 79,50 Glauziger Zucker 80,00 Tempelhoferfeld 45,75
Bank für Brauind. 137,50 Görlitzer Waggon 39,25 Thüringer Zucker 38,00
Berl. Hand. G (10) 152,50 Hamb. E', Wk.(100) 120,59 Union chem. Prod. 55,00
Com. u. Priv. Bank 115,09 Hapener Bergwerk 1(8,50 Varziner Papier (80) 9 1,75
Darmſt. u. Nat Bank 137,25 Hirſch Kupfer (150) 89,00 Ber. Kohle Borna 68,75
Deutſche Bank (50) 137,00 Jlſe BVergbau 111,00 Wandererwerke 130,00
Disk. Com. Ant. (40) 133,00 JJüdel Co. 85,75 Wegel. Hüb. (100) 83,75
Dresdner Bank 121 Kahla Porzellan 737 Werſch. Weiß. Brk. 122 25
Halle Bankverein 114,50 Kirchner Co. 87,75 Weſterregel Alkali 137,9
Leipziger Cred. Anſt. 102,75 Koehlmann Stärke 76,00 Wolf Maſch. Buck. 47.00
Reichsbank Anteile 143,25 Köln Rottweil 91,00 Wotanwerke 46,25Sächſiche Bank 124,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 120,00
Wien. Bk) a Mp.St) 6,50 Kraftwerk Thüring. 89 Zwickau Maſch. (20) 45,90

Berliner Freiverkehr vom 12. April 1926,
Kali Krügersh. 102,09 Brown. Boveri 70,00 IRuß A. E. G. ,00
Wittekind 81,90 Chem, Zeitz 14,50 ISchebera 74,00
Dtſch.Petrol. 80,00 Gummi Elbe 63,00 Jul. Sichel 4,00
Diam. Shares. 20,50 Hagen Rötteln Stoewer-Auto 21,90
Nationalfilm 30,50 Hochfrequenz 94,0) Straulauer Glas 115,00
UfaFilm 56,00 Manoli 49,00 Winkelh. Cogn- S

Leipziger Börſe vom 12. April 1926.
Altenburg. Landkr. 81,00 Hetzer Weimar 25,50 Naumann Brauerei 109.00
Buſch Waggon Btz. 48,50 Hupfeld, Ludw. 37,75 Paradiesb, Steiner 125.00
Chromo Najork(?0) 78,75 jKuaſtner, Karl 22,00 Pittler Werkzeug 125,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 87,00 Riquet Co (0) 10500
Dermatoid W. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuck. Schub &Salzer(100) 142,00
Etzold Kießling 92,09 Krietſch Mühle 37,00 Sröhr, Kammgarn 132,90
Falkenſt. Gardinen. 75,0 Landkr. Leipzig 83.00 Thür. Wollaſp (100) 123.25
Gnüchtel. S. Email. 65,00 Leipzig Riebeck B. 102,0 Tränk KWürk.(100) 79,25
Groß. Kunſtanſtalt 43,00 Buchb. ritzſche 64,50 Ullersdorf. W. (200)
Hall. Pfännerſch. 73,00 Piano Zimm. 92,00 Wotanwerke 25
Hartmanns. Maſch. 47,50 LindnerGottfr. (500) 4,00 Zittau Mech. Wed. 62,00

Leipziger Freiverkehr vom 12. April 1926
Altenburg. Glash. 60.,00 2ey, Arnſtadt 10,00 Seidel Naumann 51,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem 1000 219,00 Weidaer Jutte
Eſcher Be.nh. 41,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,31
Heine Co. d4,00 Reform WMotoren 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichne te Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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2. Beilage zu Kr. 85des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 13. April 1926.

Die große
Von Nikolaus Schäfer.

„Tirpitz-Erinnerungen“ war meine Oſterlektüre. daß ein Volk, das in ſolchem Wettauf um die weltwirkt-
Darauf aufmerkſam gemacht wurde ich durch “Sunday
Times“ vom 16. November 1919, die mir durch Zufall in
die Hände kam. Dieſe engliſche Zeitung ſchreibt: „Dieſes
Buch zeigt, wie das preußiſch-deutſche Reich aufhörte zu
beſtehen, ausſchließlich deswegen, weil ſeine Seemacht falſch
verwendet wurde. Es iſt der Schlüßel zu dem Rätſel von
Deutſchlands Niederlage, gegeben von dem einzigen Manne,
der ihn beſaß. Es war das Schickſal Caſſandras, den Unter-
gang ihrer Stadt vorauszuſehen und ihn erleben müſſen.
Tirpitz' Schickſal iſt in gewiſſer Beziehung noch tragiſcher
Er ſagte nicht den Fall ſeines Landes voraus, ſondern ſeine
Erhebung zu einer noch glänzenderen Höhe. Er bereitete die
Mittel vor, durch die dieſe Erhöhung erreicht werden konnte.
Sein Land machte den Verſuch dazu mit ſeinem Werk.
Er ſah ſeine Schöpfungen mißbraucht und die Niederlage
war die Folge davon. Er war der einzige Mann, der die
Kriegslage von Anfang an überſchaute. Aber er wurde von
allen Entſcheidungen ausgeſchaltet. Er war vielleicht der
einzige Mann auf dem Kontinent, der vorausſah, daß,
wenn unſere Seemacht nicht geſchlagen würde, Deutſchland
den Krieg verlieren würde.“

Eine ungeheuere Tragik liegt über dem gewaltig pack-
enden Buche, die Tragik von Tirpitz' Leben, die Tragik
der deutſchen Marine, die Tragik des nicht in aufrechtem
Kampfe beſiegten, ſondern durch Heimtücke hinterrücks gleich
Siegfried ermordeten Deutſchlands. Es iſt alles in allem
die erſchütterndſte Darſtellung von des deutſchen Reiches
Untergang durch allſeitiges Verſagen ſeiner politiſchen Fak-
toren.

Nicht die Flotte, wie kurzſichtige oder böswillige oder
von Kurzſichtigen oder Böswilligen aufgehetzte Deutſche
allen Ernſtes vermeint haben, war die Urſache des deutſch
engliſchen Gegenſatzes. Die Urſache war ganz allein Deutſch-
lands wirtſchaftlicher Wachstum, das England unbequem, ja
ſeiner Meinung nach ihm lebensgefährlich wurde. Schrieb
doch ſchon 1897 die Saturday Review: „Bismarck hat
längſt erkannt, was ſchließlich nun auch das engliſche Volk
einzuſehen beginnt, daß es in Europa zwei große, unver-
ſöhnliche entgegengeſetzte Kräfte gibt, zwei große Nationen,
welche die ganze Welt zu ihrer Domäne machen und von
ihr Handestribut einfordern möchten. England und Deutſch-
land wetteifern miteinander in jedem Winkel des Erdballes.
Eine Million kleiner Quengeleien ſchafft den größten Kriegs-
fall, den die Welt je geſehen hat. Wenn Deutſchland morgen
aus der Welt vertilgt würde, ſo gäbe es übermorgen keinen
Engländer in der Welt, der nicht um ſo reicher wäre. Völker
haben jahrelang um eine Stadt oder um einen Erfolg ge-
kämpft; müſſen ſie nicht um einen jährlichen Handel von fünf
Milliarden Krieg führen

Jm Schatten dieſer furchtbaren Drohung für das noch
ohnmächtige Deutſchland iſt unſere Flotte gebaut worden.
Deutſchland durch ſein Lebensbedürfnis auf und über Sez,!
d. h. in die von England ſeit hundert Jahren als ſeine
Domäne betrachtete Weltwirtſchaft und damit in den poli-
tiſchen Gegenſatz zur Weltmacht England unweigerlich
hineingedrängt, mußte unter allen Umſtänden mit Rußland
gehen. Wir mußten in zeitgemäßer Abwandlung Bismarcks
Rußlandspolitik fortſetzen, Rußlands Ausdehungsdrang
nach dem Süden ablenken, für uns keinen vorderaſiatiſchen
Ehrgeiz haben und uns für öſterreichiſche Jntereſſen nicht
ſoweit binden laſſen, daß wir dadurch Rußland unnötig
in den Weg traten. Rußland war unſer gegebener Bundes-
genoſſe. Daß wir ihn ausſchlugen, iſt unſere Tragik.

An der Friedensliebe Deutſchlands konnte ehrlicherweiſe
auch Deutſchlands ſchärfſter Feind nicht zweifeln; dafür
bürgte die einfache Grundtatſache unſerer Weltſtellung,
daß wir im Frieden und nur durch den Frieden gewannen,
wie niemals auch im glorreichſten Kriege denkbar war.
Aber ebenſo feſt ſtand ſeit Jahren der Vernichtungswille
unſerer Feinde: September 1912 berichtet Saſonoff aus
London an den Zaren: „Grey erklärte ohne Schwanken, daß,
wenn die in
würden, England alles daran ſetzen würde um der deutſchen
Machſtellung den fühlbarſten Schlag zuzufügen. Der
König ſprach ſich noch viel entſchiedener als ſeine Mi-
niſter aus.“

Alles kam darauf an, daß wir unſern Feinden keine
Gelegenheit zur Betätigung ihres Vernichtungswillens boten,
bis wir nach Tirpitz Meinung in ganz wenigen Jahren für
England unangreifbar waren, unſere Wirtſchaft für immer
geſichert, die unſerm Außenhandel wie unſerm ganzen
nationalen Leben eine noch ſtrahlendere Zukunft ſtatt
grauenvollen Ruines gebracht hätte. Aber es war Beth-
manns auf Unkenntnis Englands beruhender Jrrtum,
daß man Oeſterreich gegen Serbien vorgehen laſſen könne,
ohne damit die Gelegenheit für England zu dem lange vor-
bereiteten Vernichtungskrieg zu ſchaffen. Das irrtümliche
Vertrauen auf die Friedlichkeit der Entente, insbeſondere
Englands, erzeugte bei den Staatsmännern der Mittel-
mächte die Hoffnung auf Lokaliſierung des ſerbiſchen Streites
und führte in Wien zu einer Ueberſteigerung des Tones
gegen Serbien. Die Gelegenheit, die wir damit den Feinden
boten, konnte günſtiger nie wiederkehren. Sie hatten nun die
Möglichkeit, die Verkehrtheiten unſerer Politik in Kriegs-
treiberei umzudeuten. Sie konnten, indem wir als die An-
greifer erſchienen, auch juriſtiſch unſere Bündniſſe entwerten.
Die politiſche Reichsleitung hat dem deutſchen Volke gegen-
über in den Julitagen durch ihre Weltunkenntnis eine
ſchwere Schuld auf ſich geladen, nicht aber England und
der Entente gegenüber, die den Krieg ſeit Jahren ge-
wollt haben. Den diplomatiſchen und Bündnismöglich-
keiten im Verhältnis zu Rußland, zu Japan, zu den kleinen
europäiſchen und antiengliſchen außereuropäiſchen Mächten
war man aus Rückſicht auf England förmlich ausgewichen.

Militäriſch war Rußland bis an, Frankreich im gewiſſen
Sinne ſogar über die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit ge-
gangen. Deutſchland und Oeſterreich ſchöpften, weſentlich
aus Furcht vor parlamentariſchen Schwierigkeiten ihre Kräfte
nicht annähernd aus. Die außenpolitiſche Verblendung
radikal demokratiſcher Kreiſe geführt von Scheidemann, Got-
hein, Haaſe und der Frankfurter Zeitung“ ſah nicht,

Frage ſtehenden Umſtände eingetreten ſein m
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ſchaftliche Macht, das in ſolcher geographiſchen Unterlegen-
heit ſtand, ſich das Höchſtmaß an militäriſcher Verteidigungs-
kraft ſichern mußte. Wahrhaft entſetzlich wirkt in Tirpitz
Schilderung die Kopfloſigkeit der politiſchen Leitung, als
wider ihre Jlluſionen der Krieg da iſt. Bethmann wollte
England für den Preis ſeiner Neutralität unſer einziges
Abwehrmittel ihm gegenüber, die deutſche Flotte, opfern.
Es bleibt dabei: auf Englands und ſeiner Verbündeten Seite
alle Schuld, der langjährige Vernichtungs- und Kriegs-
wille auf deutſcher Seite lediglich die gutgläubige Un-
fähigkeit.

Bethmann, dieſer unglückſeligſte aller Deutſchen, ging
darauf aus, eine Verſtändigung mit England zu ſuchen und
überſah, daß England nachdem es einmal den Krieg unter-
nommen, nun in klarer und kühler Folgerichtigkeit dieſen
Krieg auch gewinnen wollte. Jeder offen gezeigte Wunſch,
mit England zur Verſtändigung zu kommen, mußte das
Gegenteil bewirken und uns als Schwäche ausgelegt werden.
Als am 4. September 1914 alle bürgerlichen Parteien des
Reichstages, damals noch in ungebrochener Einigkeit, eine
wirkſame Demonſtration gegen England planten, indem
ſie eine Ergänzung des Flottengeſetzes vorſchlugen, ver-
hinderte Bethmann den Antrag. Eine ſolche Politik des
Unterdrückens nationaler Entſchloſſenheit im Lebens- und
Sterbenskampfe. eines Volkes war ein Verbrechen. Or-
ganiſation, Ausbildung, Anſchauungsweiſe und Geiſt unſerer
Flotte waren auf raſches Handeln und offenſives Zupacken
erzogen, wie das deutſche Landheer auf den Bewegungs-
krieg. Die Schlacht war unſere beſte Chance. Die Engländer
hofften je länger je mehr, auch ohne Schlacht ihren
Zweck zu erreichen. Wir durften den Krieg nicht zum Er-
ſchöpfungskrieg ausarten laſſen und mußten verſuchen, die
Sache kurz zu machen. Nur mit faſt unerträglichem Schmerze
kann man an die weltverändernde Wirkung denken, welch
eine durchgeſchlagene Seeſchlacht in den erſten Kriegsmo-
naten gehabt haben würde. Bethmann aber war Gegner
einer offenſiven Tätigkeit unſerer Flotte gegenüber Eng-
land Tirpitz, der Schöpfer der Flotte wurde ausge-
ſchaltet.

Als es nach Skagerrak den Zweifelnden wie Schuppen
von den Augen fiel und ſie erkannten, wie ſehr unſere
Schiffe den britiſchen überlegen waren, iſt es für die Reue
geſchichtlich ſchon zu ſpät geweſen. Die „Mornung-Poſt“
ſchrieb damals: „Die deutſche Seekriegsführung verzögerte
die große Seeſchlacht zur Verkrüppelung der engliſchen
Flotte ſo lange, bis es zu ſpät war ſpäter ſuchte
Deutſchland dann das durch eine Seeſchlacht nicht gewonnene
Ziel durch den Unterſeehandelskrieg zu erreichen. Es war
die größte Gefahr, der dieſes Land jemals gegenüberſtand.
Aber wiederum wurde Deutſchland der Siegespreis ent-
riſſen, gerade als es ihn faſt mit Händen greifen konnte.
Der U-Bootkrieg iſt im Oktober 1918 im ungünſtigſten

hebliche Vermehrung der U-Boote wieder in vollen Gang
geſetzt war. Jndem das deutſche Volk das Gnadengeſchenk
des UBootkrieges, das ihm als letzte Chance in den Schoß
gefallen war, verſchmähte, entſchied es nicht nur ſeinen
eigenen Austritt aus der Reihe der Weltvölker, ſondern
verſtärkte auch den Willen Englands, nunmehr durchzuhalten
bis zur völligen Vernichtung des deutſchen Volkes.

Inzwiſchen waren die furchtbaren Folgen der Nicht
leitung und Falſchführung, ja der Mißleitung und Ver
führung der Volksſtimmung eingetreten, die allen An-

ſtrengungen und Erfolgen der Wehrmacht gegenüber einer
ungeheueren feindlichen Ueberlegenheit zum Trotz den Zu
ſammenbruch Deutſchland herbeiführen ſollten. Die Re
gierung unterließ es, dem Volke klar zu ſagen, um was es
ging, und daß wir alle Kräfte in äußerſter Zuſammen-
faſſung nach außen gebrauchten. Diejenigen Deutſchen aber,
welche die Alternative klar ſahen und wahrheitsgemäß aus-
ſprachen, daß entweder England ſeinen Vernichtungswillen
oder wir unſeren Lebenswillen durchſetzen müßten, und
daß es ein drittes nicht gäbe, wurden von der Regierung
dem Haß der einſichtsloſen Maſſen preisgegeben.

Während die Feinde den Weg der ſtrengſten Macht-
zuſammenfaſſung beſchritten und ihre Demokratien Dik-
tatoren an die Spitze ſtellten, bauten wir die ſtarke Mo
narchie ab. Während der engliſche Admiral Beatty bei
einem bloßen Verſuch zur Meuterei auf einem der eng-
liſchen Schiffe zweihundert Matroſen erſchießen und der
franzöſiſche Oberbefehlshaber bei revolutionären Anwand-
lungen der franzöſiſchen Armee im Sommer 1917 aus jedem
meuternden Regiment hundert Leute herausholen, in ein
Karree ſtellen und mit Maſchinengewehren niedermähen
ließ, lockerte bei uns der Reichstag die militäriſchen Straf-
geſetze und unterdrückte die Beſtrafung der planmäßigen
hochverräteriſchen Wühler in der Marine. Die zur Herr-
ſchaft gelangten Verbrecher ſäten in deutſche Herzen nicht
den Haß gegen die Briten, Franzoſen und Polen, ſondern
den Haß gegen die Männer, welche das deutſche Reich einſt
mächtig gemacht, Armeekorps und Schiffe zu ſeinem Schutze
geſchaffen und unſere Wohlfahrt durch einen feſten Damm
gegen habgierige Nachbarn geſchützt haben.

Das Reſultat iſt vor aller Augen: Deutſchland liegt
zerſchlagen am Boden. Wir ſind Sklaven des internationalen
Großkapitals geworden. Die Hingabe an den Jnternatio-
nalismus hat uns vor die Hunde gebracht.

Eine feſte Regierung des nationalen Bewußtſeins und
Willens vermag allein die Vorbedingungen künftigen
Wiederaufſtiegs zu ſchaffen. Harte Hand gegen die Hoch-
verräter, die noch weiter wie ſie während des Krieges
getan dem äußeren Feinde in die Hände, ja mit ihm zu-
ſammen arbeiten. Hinter ſolch ſtarker Regierung muß aber
ein erneuertes Volk ſtehen. Ein Volk das an die beſten
Ueberlieferungen ſeiner Vergangenheit wieder anknüpft, das
ſich ſeines Wertes bewußt iſt, ein Volk das ſich losſagt
von der Revolution, die ja nur mit Hilfe von Deſerteuren,
Meuteren, Zuhältern, Landfremden und anderem Geſindel
gemacht werden konnte.

Nur ein ſolches Volk wird Herr werden der
Augenblick geopfert worden, als er gerade durch eine er

Jnſekten als
Von Max Bü

Jm Rahmen der deutſchen Schmuckwareninduſtrie, die in
der Hauptſache ihren Sitz in Pforzheim, Hanau und
Oberſtein-Jdar hat, arbeitet ein eigenartiger Gewerbe-
zweig, von dem man außerhalb der Fachkreiſe im allge-

Schmucklachen.

meinen wenig weiß. Er befaßt ſich mit der Verwandlung
natürlicher Jnſekten in Schmuckſtücke.* Eine große Anzahl
der in den tropiſchen Ländern vorkommenden Tierchen iſt in
ſo lebhaft leuchtende und glänzende Farben gekleidet, daß
ſich den Juwelieren der Gedanke förmlich aufdrängt, in
ihrem eigenen Kunſtgewerbe dieſe kleinen bunten Geſchöpfe
zu verwenden, ſei es auf Broſchen, Halsketten oder Nadeln,
ſei es zur Faſſung in allerlei Geräten, Spielſachen uſw.

Man verſendet dieſe Jnſekten mit den ſchillernden Farben
Urſprungsländern, jedes einzelne ſorgfältig in

einem kleinen Papierumſchlag verpackt. Alle dieſe Täſchchen
werden zuſammen in einem feſten, unzerbrechlichen Kaſten
verſchickt. Nach der Ankunft werden die Tierchen an Ort
und Stelle von einem Spezialiſten klaſſifiziert und nach
der Eignung geordnet. Nnumehr werden die kleinen Körper
von Arbeiterinnen zerlegt bzw. die Gliedmaßen von dem
Rumpfe getrennt. Liegen die einzelnen Teile der Jnſekten
geordnet auf dem Arbeitstiſch, ſo werden zunächſt die Bruſt-
panzer der Tiere mit geſchmolzenem Wachs ausgegoſſen
und dann die Körper von geſchickten Händen wiederher-
geſtellt. Diesmal werden jedoch präparierte und beſonders
haltbare innere und äußere Organe benutzt, deren Wider-
ſtandsfähigkeit jede Probe beſtehen kann. Nun bleibt nur
noch übrig, die kleinen Mumien auf Broſchen, Krawatten-
nadeln uſw. anzubringen oder ſie etwa auf dem Marmor-
block eines Briefbeſchwerers oder auf ähnlichen Dingen zu
befeſtigen.

Auch die Flügel exotiſcher Schmetterlinge werden vielfach
bei kunſtgewerblichen Arbeiten verwendet. Die Flügel wer-
den vom Leib getrennt, in Präparierflüſſigkeit gelegt und
denn wieder getrocknet. Nun ſchneidet man ſie mit Scheren
oder beſonders feinen Werkzeugen in Stücke, um dieſe zu
den gewünſchten Muſtern zuſammenſtellen zu können. Zu
dieſem Zweck klebt man die kleinen himmelblauen oder gold-
grünen, gelben, roten oder prächtig abgetönten Flügelteile
auf Papier und verarbeitet ſie als eigenartig und künſtleriſch
wirkende Jntarſien, etwa für kleine Präſentierbretter, Doſen-
deckel, Untertäßchen und ähnliches. Natürlich überdeckt man
dieſe zerbrechlichen Moſaikwerke mit einer dünnen Kriſtall-
ſchicht, um ſie vor Berührungen zu ſchützen. Zuweilen
bringt man auch ganze konſervierte Schmetterlinge zwiſchen
zwei Glasplatten, deren Ränder mit unſichtbarem Klebſtoff
(ſog. Kanadabalſam uſw.) aneinander befeſtigt werden. Jn
ähnlicher Weiſe werden elegante Fläſchchen, Aſchbecher und
allerlei kleine Luxusdinge geſchmückt.

Schließlich dienen beſtimmte Schmetterlingsarten als deko-
ratives Moment in der Damenhutmode. Die Präparierung
für dieſen Zweck vollzieht ſich dergeſtalt, daß man die
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ttner- Berlin.
Schmetterlinge zuerſt einen ganzen Tag lang auf feuchtem
Sand aufweicht; dann überſtreicht man die Flügel mit einem
klaren Alkoholfirnis und klebt ſie nun auf Atlas, den man
darauf genau den Umriſſen der Flügel entſprechend aus-
ſchneidet. Dieſe Teile werden nun auf einem Metallgerüſt
angebracht, das den Körper des Schmetterlings darſtellt,
und der Hutſchmuck der eleganten Dame iſt fertig falls
es die Laune der Mode gerade will.

Nahtloſe Keſſelkörper.
Von Conſtantin Redzich- Frankfurt a. M.

Auf dem Gebiete der Kraft- und Wärmewirtſchaft brachten
die letzten Jahre eine Reihe erſtaunlicher Umwandlungen,

nachdem die maßgebenden Fachleute wiederholt darauf hin-
gewieſen hatten, daß man die Leiſtung einer Keſſelanlage
beträchtlich ſteigern könne, ohne dabei die zur Dampfer-
zeugung notwendigen Mengen an Brennſtoff erheblich zu
vermehren. Daraufhin ſetzten auf allen Seiten mancherlei
erfolgreiche Verſuche ein, bis es gelang, die Dampfdrücke auf
60, 80, ſogar auf 100 Atmoſphären und darüber zu er-
höhen.

Dieſe enormen Druckſteigerungen ſtellten natürlich an
Keſſel-Bauart, Werkſtoff und Ausführung bedeutend höhere
Anforderungen, denen die genieteten Körper aus weichem
Flußeiſen nicht mehr gewachſen waren; ein Nieten und
Schweißen iſt bekanntlich über gewiſſe Blechſtärken hinaus
nicht mehr anwendbar, auch kommen noch eine Anzahl
weſentlicher ſonſtiger Umſtände in Betracht, die eine be
triebsſichere Verwendung genieteter oder geſchweißter Keſſel
trommeln untunlich erſcheinen laſſen.

Nunmehr ging man dazu über, Hochdruckkeſſel in einer
neuartigen Ausführungsform, nämlich nahtlos herzu-
ſtellen, indem man das an allerlei Bedingungen gebundene
„Walzen“ und „Ziehen“ vermeidet und den Geſamtkörper
in ſeinem ganzen Umfange ſchmiedet. Auf dieſe Weiſe
können Hohlkörper bis zu außerordentlich großen Ab-
meſſungen, beiſpielsweiſe bis 18 Meter Länge und be
kiebigem Durchmeſſer nahtlos und druckſicher hergeſtellt
werden, man iſt nur abhängig von der Größe des zu ver-
wendenden Rohblocks und der Stärke der Schmiedepreſſe.
Für die Hochdruckkeſſel hat ein deutſches Werk ſogar ein
Verßahren entwickelt, wonach die Trommeln bis auf eine
Mannlochöffnung zugekümpelt werden, ſo daß alſo der ge-
ſamte rieſige Hohlkörper mit beiden Böden aus einem
einzigen nahtloſen Stück beſteht.

Außer für Hochdruckkeſſel eignen ſich die eigenartigen
Kunſterzeugniſſe überall dort, wo ſie bei hohen Kunſttempe
raturen den höchſten Drücken ausgeſetzt werden, u. a. für
die chemiſche Jnduſtrie, Hochdruckwaſſerleitungen, Waſſer
anlagen, nicht zuguterletzt jedoch bei der Verflüſſigung
von Kohle, deren Zergliederung ohne derartige nahtlofen
Hohlkörper nicht gut möglich wäre.



Bunte zeitung.
Das „KuhPferd“ ein ideales Haustier. Ein neues

Haustier, das in ich die Vorzüge der Kuh und des Pferdes
vereinigt, iſt die Elenantilope, die größte der afrikaniſchen
Antilopenarten, die jetzt von den Farmern der Kenja- Kolonie
in immer ſteigendem Umfange gezüchtet und verwendet wird.
Ein Vierergeſpann dieſer ſtattlichen kaki-farbigen Tiere mit
ihren fpiralförmigen Hörnern und ſchlanken Schwänzen iſt
ein zugleich ſtattlicher und anmutiger Anblick, und derartige
Gefährte ſind an den Renntagen in Nairobi zahlreich zu ſehen.
Aber nicht nur als „Kutſchpferd“ leiſtet die Antilope vortreff-
liche Dienſte, ſondern fie zieht auch mii unermüdlicher Aus-
dauer den Pflug und ſchwere Laſtwagen; ſie verſorgt mit
ihrer Milch und Butter, mit ihrem überaus ſchmackhaften
Fleiſch den Haushalt und geſtattet den Züchtern, damit eineu
ſchwunghaften Handel zu treiben. Jn neueſter Zeit hat man
ſogar die Antilopenböcke mit großem Erfolg bei Hindernis-
rennen verwendet und da ein ſolches Tier 50 Kilometer ohne
Mühe galoppiert und einen 6 Fuß hohen Zauu überſpringt,
ſo wird auf dem Turf der Kenja-Kolonie das Elen dem
Rennpferde ein ſehr gefährlicher Nebenbuhler ſein. Man
fängt dieſe neuen und ſo überaus nützlichen Haustiere auf
die Weiſe, daß man einen „Korral“ aus ſtarken Pfählen mit
einer breiten Vrartigen Oeffnung, die mit Buſchwerk verkleidet
ifl, auf dem „Veld“ errichtet. Hunderte von eingeborenen
Treibern umringen dann ſehr behutſam die Antilopenherde
und treiben die Tiere langſam in den Korral hinein; dort
werden ihnen Laſſos um ihre Hörner geworfen, und ſie
werden an Pflöcke gefeſſelt. Haben ſie ſo einen Monat in
der Gefangenſchaft im Korral verbracht, dann ſind die Anti-
tilopen zahm genug geworden, damit die Böcke angeſchirrt
und als Zugtiere verwendet, die Kühe für die Milchwirtſchaft
ausgenutzt werden können. Die Jäger ſchwärmen ſeit langem
von der Feinheit und Zartheit des Fleiſches der Elenantilope.
Zu den Feſtmahlzeiten des afrikaniſchen Großwildjägers
liefern dieſe Tiere die Hauptbeſtandteile, und man iſt begeiſtert
von einer Elen-Suppe, von Elen-Gehirn und vom Elen-
Roaſtbeef. Jm Gegenſatz zu dem Fleiſch anderer Antilopen-
böcke iſt das Fleiſch des Elenbockes zart, ſaftig und hat ein
überaus feines Aroma. Die Milch der Elenkuh iſt fettreich,
man kann daraus vortreffliche Butter und Käſe bereiten; die
Haut des Elens aber liefert ein dauerhaftes und vorzüglich
zu verarbeitendes Leder. Als Zugtier lernt die Elenantilope
bald, ſicher und ruhig im Geſchirr zu gehen. Wenn ſie unruhig
wird oder wenn man ſie reizt, kann ſie allerdings durch ihre
Hörner recht gefährlich werden. Aber das kommt ſelten vor,
und wegen ihres willigen Weſens und geduldigen Tempera-

vollere Ausnützung der mechaniſchen Kraft. Dieſem Problem
gilt auch die Erfindung des Wiener Jngenieurs Franz
Osner-Hertalf, der in den Räumen des Hydromecha-

niſchen Laboratoriums der Wiener Techniſchen Hochſchule
ſoeben ein äußerſt lehrreiches Modell vorführte: das „Schiff
mit der Schwanzfloſſe“. Der junge Schiffsbauingenieur
arbeitet ſeit drei Jahren an der Konſtruktion einer neu-
artigen Antriebsmaſchine für Schiffe und Flugzeuge, die in
ihrem Grundprinzip nichts anderes darſtellt als eine Nach-
ahmung der Fiſchfloſſe. Am Kiel des kleinen Schiffchens,
als das ſich ſein Modell repräſentierte, befindet ſich eine
„verwindbare Treibfläche“, die durch eine eingebaute Kur-
belwelle in ſchlängelnde Bewegung verſetzt wird. Das Schiff-
lein bewegte ſich in dem Waſſerbecken mit erſtanlicher Ge-
ſchwindigkeit vorwärts, ohne das die Fortbewegung eines
ſchwimmenden Fahrzeuges hemmende „Tokwaſſer“ zu hinter-
laſſen. Der Jngenieur führte den Profeſſoren aus, daß der
Hauptvorteil ſeiner Antriebsmaſchine in der nahezu völligen
Ausnützung der Maſchinenkraft liege. Während z. B. von
der Schiffsſchraube nur etwa 60 Prozent der durch die Ma-
ſchine erzeugten Kraft ausgenützt werden, ſei es durch den
neuen „Schwingenbetrieb“ möglich, die Maſchinenkraft faſt
ganz bis zu 95 Prozent zu verwerten. Bemerkens-
werterweiſe wurden von den Sachverſtändigen keine theore-
tiſchen Einwände erhoben, man zollte dem Erfinder im Ge-
genteil Anerkennung. Leider fehlt ihm das Geld, das zur
Patentierung in den ausländiſchen Staaten und zur Ver-

ten ihm die nötigen Kapitalien nicht in Ausſicht ſtellen,
immerhin trat aber eine Reihe von Perſönlichkeiten an Ort
und Stelle zu einer „Studiengeſellſchaft für Schwingentrieb-
Fahrzeuge“ zuſammen, um der ſo ausſichtsvollen Erfindung
eine ſyſtematiſche Vollendung zu ſichern.

Gebt Bettlern
weder Geld noch Lebensmittel, ſondern

Fürſorgeſcheine.

ments hat die Antilope das früher verwendete Zebra voll- e
kommen ausgeſchaltet, das ſehr leicht ungebärdig und wider-
ſpenſtig wird.

Das Schiff mit der Schwanzfloſſe. Jn längſt vergangenen
Ken de verſuchten die Menſchen auf höchſt primitive

iſe den Tieren das beſſere Laufen, Schwimmen und
Klettern beſonders aber das Fliegen abzugucken, was ſich
indeſſen als ein ganz vergebliches Beginnen erwies. Es
mußten erſt die Maſchinen kommen, um auch die Luft zu er-
obern. Nun macht ſich wieder ein ſehr intereſſanter Rück-
bildungsprozeß bemerkbar: nachdem man auf dem Umwege
der Maſchine gewiſſe phyſikaliſche Geheimniſſe entſchleiert
hat, ſetzt man eine Ehre darein, ohne Motor zu fahren,
u ſchwimmen und zu fliegen, und ſo dem Tiere, wenig-a auf dem Gebiete des Sportes, gleichzukommen. Jm
eiche des Verkehrs, wo man die Maſchine nicht entbehren

kann, erſtrebt man aber durch das tieriſche Vorbild eine

Freddi und Pariner.

Skizze von Karl Müller-Malberg.
Nie werde ich den Tag vergeſſen.
Wie ein Geſpenſt verfolgt mich die Erinnerung an jenen

furchtbaren Augenblick, den furchtbarſten meines Lebens.
Es bedarf nur eines geringfügigen Umſtandes, und zum
Greifen deutlich ſehe ich vor mir jenes grauenvolle Bild,
und es iſt mir, als ob ein einziger Schrei aus tauſend
Kehlen gegen mein Ohr gellt und mit tauſend glühenden
Nadeln mir ins Gehirn ſticht.

Dann komme ich mir vor wie ein Gezeichneter, auf den
ſie mit Fingern weiſen: du trägſt die Schuld!
Und ducke mich ſcheu, ob ich ihnen auch frei ins Auge
ſchauen könnte.

Carry! Little ſweet Carry! Kleine ſüße Carry, wie ſie
dich alle nannten. Von Miſter Broadhead an, der wie eine
Buddhaſtatue auf dem Rieſenſchädel Jumbos, des Ele-
fanten, thronte, bis herunter zu Joe, dem frechen Boy,
der am Zirkuseingang die Bilder der ſchwarzen Tanzgirls
verkaufte.

Du warſt unſer aller Engel, little ſweet Carry.
Geſtern war ich noch einmal bei Fred. Er hat mich

nicht wiedererkannt. Und geſtern war ich noch einmal
bei dir. Der Efeu, der um deinen Hügel wuchert, war
weiß und ſchwer vom Schnee. Und wenn der Wind hin
durchraſchelte, fielen kalte weiße Tränen herab auf das
weiße weiche Linnen, das dich deckt.

Weiß, weiß, weiß Weiß war die Farbe deines
Todes. Weiß die Reinheit deines jungen Lebens.

Wir ſaßen in unſerer Garderobe. Jm großen Stein-
zirkus in B. Drei Mann waren wir. Fred Freddy,
Carrys Mann wie er mit ſeinem bürgerlichen Namen
geheißen, habe ich nie erfahren Bob, Carrys Bruder, und
meine Wenigkeit. „Fred Freddy und Partner“ waren eine
große Nummer und ich verdankte es wohl bloß meiner
perſönlichen Freundſchaft, die mich mit dieſen „Promi-
nenten“ verband, daß ich ihr Heiligtum mit ihnen teilte.
Denn ich war, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, ein
halber Outſider. Für voll hat man mich nie im Zirkus
angeſehen. War ich doch urſprünglich „Komödiant“ geweſen,
Operettenkomiker an einem „richtigen“ Theater, der, weil
er mit ſeiner allmählich zum Reibeiſenkontrabaß überge-

angenen Stimme auch dem taubſten Zuhörer das Wieder-
mmen verleidete, notgedrungen beim Zirkus untergeſchlüpft

war. Jch fungierte als ſo etwas wie Miſchung von „dummer
Auguſt“ und „muſikaliſcher Clown“. Zu letzterem prädeſti-
nierte mich eine in ihrer Art virtuoſenhafte Beherrſchung
der Mundharmonika. Hauptſache: ich gefiel dem Publi-
kum. Von den neuen Kollegen aber eben leider nur den
Freddys.

Die drei Freddys arbeiteten am Trapez. An einer drei-
geteilten, an vier Seilen hängenden Stange. Und zwar an
den beiden äußeren Teilen Fred und Bob, an dem mitt-
beren Carry. Hoch oben in der Zirkuskuppel. Eine hals-
brecheriſche Sache war's, das kann ſich wohl jeder denken!
Das gefährlichſte jedoch, das ſelbſt einem Nervenathleten
gelindes Grauen über den Rücken jagte, war der letzte
„Trick“ ihrer Nummer. Jch will verſuchen, ihn möglichſt
leicht verſtändlich zu ſchildern.

Forſchungsmut eines Arztes Auf der Tagung der Deut-
ſchen chirurgiſchen Geſellſchaft machte während der Aus-
ſprache über die Entſtehung und chirurgiſche Beſeitigung
des Darmkrebſes der Königsberger Privatdozent Dr.
Kurtzahn die Mitteilung, daß er ſelbſt Verſuche der
Krebsübertrag ung von Menſch zu Menſch un-
ternommen hat. Dr. Kurtzahn hat ſich ein Stückchen einer
operierten Krebsgeſchwulſt der Bruſtdrüſe in ſein Bein über-
pflanzen laſſen. Er wollte damit die herrſchende, auch von
ihm ſelbſt vertretene Anſicht, daß der direkt übertragene
menſchliche Krebs an einem geſunden nicht lebensfähig iſt,

Arztes mit Serum, das aus ſeinem nach der Uebertragung

zeigten ein negatives Ergebnis.

Den Kopf nach unten, hängen rechts und links die
beiden Männer in den Knien. Jn der Mitte ſitzt Carry.
Auf ein Jndie-Hände-klatſchen Freds läßt Carry ſich nach

Knieabſchwung, und das iſt der heikelſte Moment
in dem Augenblick, da ſich ihre Beine vom Trapez löſen,
ſie alſo für den Bruchteil einer Sekunde in freier Luft
ſchwebt, faſſen ihre Partner ſie mit der rechten, beziehungs-
weiſe linken Hand oberhalb der Handgelenke, ebenſo wie ſie
die beiden Männer, ſo daß ſie dann, ausſchwingend, an
deren Armen lang herabhängt. Daß auch der minimalſte
Fehler beim Zupacken die ſchrecklichſten Folgen herbeiführen
kann, braucht eigentlich nicht erſt erwähnt zu werden.

Nun, die drei waren ſo ſicher aufeinander eingearbeitet,
(daß, menſchlicher Berechnung nach, ein Unfall ſo gut wie
ausgeſchloſſen war. Fred kletterte vor Beginn der Vor-
ſtellung ſtets noch einmal nach ſeinem Trapez hinauf und
prüfte mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit, ob alles in Ord-
nung war.

Heute befand er ſich in einer ſeltſam feierlichen Stimmung.
„Kinder,“ ſagte er, „nach Schluß gehen wir ins Savoy.
Da wollen wir mal einen kippen, daß die Wand wackelt.“

Jch dachte, ich hörte nicht recht. Fred, der, wie viele
Artiſten, die täglich ihr Leben aufs Spiel ſetzen, ein Ab-
ſtinent vom reinſten Waſſer war, und ſo über den Strang
ſchlagen Das ging doch nicht mit rechten Dingen zu.

„Sie machen wohl Witzchen?“ fragte ich.
Aber er lächelte nur geheimnisvoll, ſah ſeinen Schwager

verſtändnisinnig an, der ſah ihn an, nickte und lächelte
ebenfalls. Ja, was hieß denn das?

„Jch will Sie nicht länger auf die Folter ſpannen,“ be-
gann Fred von neuem, ſonſt platzen Sie mir noch vor
Neugierde. Alſo: von morgen ab werden Sie als Allein
herrſcher dieſe Garderobe bewohnen. Wir machen nicht
mehr mit.“

Jch muß wohl mit dem vor Verblüffung offengebliebenen,
bis an die Ohren meines kreidigen Clowngeſichtes gemalten
Munde außerordentlich geiſtreich ausgeſehen haben, denn
die beiden brachen in ein herzliches Gelächter aus.

Fred fuhr fort: „Es iſt ſo. Wir machen Schluß mit
der Quälerei. Jetzt kann ich's Jhnen ja ſagen: Bob und
ich haben uns einen ganzen Batzen geſpart, haben uns
ein Landhäuschen gekauft, mit Ackerwirtſchaft und ſo der-
gleichen, da ſetzen wir uns hinein und ſpielen die dicken
Bauern.“

Noch immer zweifelnd, ſchüttelte ich den Kopf.
„Ach ſo,“ meinte er, „Sie glauben wahrſcheinlich, ich

würde mich nach der Manegenluft zurückſehnen? Nee, mein
Lieber. Nicht ſo viel! Wenn Sie eine Ahnung hätten,
welche Angſt ich Abend für Abend ausſtehe, es könnte
etwas paſſieren bei dieſem verflixten Trick da am Ende,
mit Carry natürlich, würden Sie mich verſtehen.“

Jch verſtand ihn ſehr wohl, wußte es ja, wie abgöttiſch
die beiden ſich liebten, wie oft er ſie gebeten hatte, dieſen
halsbrecheriſchen Abſchwung zu unterlaſſen. Jch verdachte
es ihm wahrlich nicht, wenn er ſich nach einem ruhigeren
Daſein ſehnte.

„Und Carry? Was ſagt die dazu?“
„Die erfährt es erſt heute Nacht Punkt 12 Uhr. Wir

überraſchen Sie damit. Morgen hat ſie ja Geburtstag.
Freuen wird ſie ſich, diebiſch freuen.“

Die Tür wurde aufgeriſſen. „Freddy und Partner!“

wertung der Patente notwendig iſt. Auch die Zuhörer konn

Adam und Eva in Scheidung. Jm vergangenen Sommer
geriet die amerikaniſche Preſſe in höchſte Aufregung über
einen Verſuch den eine bekannte Dame der Geſellſchaft mit
ihrem jungen Ehemann unternahm, um als „Adam und Eva
im Naturzuſtande zu leben. Das Paar, das mit dem Rufe
„Zurück zur Natur“ dem Vorbild des Urelternpagres folgte,
war die Doktorin der bekannten Vaſſar-Univerſität, Helen
Davidſon, die Tochter eines hohen Geiſtlichen, und der „Pro-
feſſor für Leibesübungen“ an der Hochſchule von Allegheny,
der Skandinavier Gyllſtrom. Die junge Dame war für ein
ſolches Leben nicht gerade gemacht, denn ſie hatte noch niemals
ſelbſt ein Eſſen gekocht und einen ſchrecklichen Schauder vor
Schlangen und Jnſekten. Aber ihre Liebe zu dem ſtattlichen
Naturmenſchen, der in den amerikaniſchen Blättern als,mo-
derner Höhlenbewohner“ geſchildert wird, ließ ſie alle Be
denken überwinden, und nach einer feierlichen Hochzeit folgte
ſie ihm in die Wildnis des Adirondackgebirges, um mit ihm
dort „Flitterwochen im Naturzuſtand“ zu verleben. Dieſe
ſo romantiſch begonnene Ehe endete jetzt höchſt nüchteru
vor einem Scheidungsgerichtshof in Pennſylvanien, wo die
moderne Eva unter Tränen über ihre halbjährigen Erfah
rungen mit dem „Höhlenmenſchen“ berichtete. Die Hochzeits-
reiſe fing ſchon übel an, indem der junge Ehemann ſich
weigerte, in einem Hotel zu übernachten, und während ſie
ſich zur Ruhe niederlegte, ſelbſt im Garten des Haſthauſes
ſich in eine Decke hüllte. Als man dann in der Wildnis an
gelangt war, ging ein furchtbarer Regen nieder, der die
Sachen der jungen Frau völlig durchnäßte Als ſie ihre
Schuhe und Kleider an dem von dem Manne mühſam ent-
fachten Feuer trocknen wollte, war er über dieſes verweich-
lichte Benehmen entrüſtet. Sie mußte dann, um das Feuer
nicht ausgehen zu laſſen, in die Glut blaſen und bekam davon
furchtbaren Huſten. Später ſtörten fie Moskitos, Schlangen
und anderes Getier, und ihre beweglichen Klagen riefen bei
dem „Höhlenmenſchen“ nur ein Hohngelächter hervor Als
ſie ihm ſchließlich geſtand, daß ſie ſo nicht mit ihm leben
könne, ſoll er ſie ſogar geſchlagen haben. Da der „Profefſor“
gegen dieſe herzzerreißende Schilderung nichts vorzubringen
wußte, wurde Eva von Adam geſchieden und kehrt nun glück
lich in ziviliſierte Verhältniſſe zurück.

Die Verbannung der Vettler aus Jeruſalem. Jeruſalem,
die heilige Stadt, ſoll jetzt mit dem Fortſchritt der Zivili

ſation ein Element verlieren, das dem Straßenbild ein
maleriſches, wenn auch freilich häufig unerwünſchtes Aus-
ſehen verlieh. Die Bettler, die ja im Orient überhaupt
bisher eine ſo große Rolle geſpielt haben und in Jeruſalem
beſonders zahlreich zuſammenſtrömten, ſollen aus der Stadt
verbannt werden. Bisher bildeten ſie eine große Klaſſe,
die gewiſſe Privilegien genoß und die ihre „Rechte“ aus
giebig benutzte. Die Behörden von Jeruſalem haben aber
jetzt ein Geſetz erlaſſen, nach dem jeder, der in dem Mauern
von Jeruſalem bettelnd ertappt wird, mit einer ſchweren
Geldſtrafe belegt wird. Von dieſer Verordnung werden
nicht nur die Bettler betroffen, ſondern auch alle die zahl
reichen, die nach irgend einer Leiſtung einen gehörigen
„Backſchiſch“ fordern, oder ſonſt durch ihre Zudringlichkeit
den Fremden läſtig fallen. Dieſe ſtrenge Maßnahme iſt

rückwärts fallen, vollführt mit ausgeſtreckten Armen einen

auf die vielen Beſchwerden der Touriſten zurückzuführen,
die ſich der Zahl der Bettelnden und ihre Dienſte An
bietenden nicht mehr erwehren konnten. Die Ladenbeſitzer
dürfen alſo nicht mehr die vorübergehenden Fremden mit

beweiſen. Dies gelang ihm auch, da das übertragene Gebilde eiſerner Hand“ zur Beſichtigung ihrer Herrlichkeiten auf-
ſchon nach einigen Tagen abſtarb. Die weiteren Verſuche des dürfen nicht mehr ihre Dienſte in marktſchreieriſcher Foxm
abgezapften Blute gewonnen wurde, Krebskranke zu heilen, anbieten; überhaupt wird jede Beläſtigung des Publikums

fordern und ihnen irgend etwas aufdrängen. Die Führer

beſtraft.

Jrgend jemand hatte es geſchrieen. Wir gingen.
Jch hatte bei dieſer Nummer die üblichen, läppiſchen

Fingangsmätzchen zu verrichten. Wenn die drei an ihren
Zeilen in die Kuppel emporſchwebten, mußte ich nach den
Tauenden haſchen, dieſe natürlich verfehlen und wie ein

geprellter Froſch auf den Bauch fallen.
Für gewöhnlich nahm kein Menſch hierbei von mir Notiz.
Denn ſobald die drei formvollendeten Geſtalten in weißen
Seidentrikots zwiſchen den beiden breitbrüſtigen Männer-
körpern, deren Muskeln bei jeder Bewegung in federndem
Spiel waren, das ſylphidenhafte, feingliedrige Figürchen
Carrys überſchüttet von dem gleißenden Lichte der
Scheinwerfer, heranglitten, konzentrierte ſich aller Jntereſſe
auf dieſe ſchönen Menſchen, und keiner achtete auf den
angepinſelten Clown und deſſen Allotria.

Diesmal aber hatte ich „vollen“ Erfolg. Jrgendeinem
kindlichen Gemüt ſchien ich ungeheuren Spaß zu bereiten.
Helles, jubelndes Lachen belohnte meine „Leiſtung“. Auch
mein alberner Kratzfuß, mit dem ich „dankte“, löſte das
laute Entzücken meines jugendlichen Verehrers aus.

Warum ich dieſes an und für ſich gänzlich nebenſächliche
Jntermezzo ſo ausführlich berichte, wird man ſogleich
begreifen.

Wie immer ging alles wie am Schnürchen.
Der Schlußtrick kam.
Da ich die drei bei ihrem Landen aus hohen Lüften

mit übertrieben begeiſterten Beifallskundgebungen zu über-
häufen hatte, ſtand ich ſchon jetzt zu ihrem Empfang bereit.

Gewohnheitsmäßig ſchaute ich geſpannt nach oben. Fred
und Bob ließen ſich in die Knie herab, Carry ſaß auf
ihrem Trapez in der Mitte.

Die Muſik ſchwieg, riß ab. Noch einmal rieben ſie
die Handflächen an den Trikots. Dann, deutlich hörbar,Freds: „Fertig?“ Ein lächelndes Kopfneigen Carrys.

Fred hob die Hände zum Klatſchen klatſchte
Da in dieſer Sekunde der Himmel iſt Zeuge,

daß ich mit keiner Wimper gezuckt, daß ich an alles andere
gedacht habe, als an einen dumen Clownſcherz, daß ich, die
Arme auf dem Rücken verſchränkt, mit den Fingern nervös
ſpielend, breitbeinig daſtand und offenen Mundes hinauf-
ſtarrte lag darin vielleicht eine unbewußte Komik?
kurz und gut: in dieſer kritiſchen Sekunde tönte wieder das
laute Auflachen meines kleinen Verehrers. Mitten hinein
in die laſtende Totenſtille des weiten Raumes.

Und mitten hinein in das kindliche Lachen ein einziger,
gellender, markerſchütternder Schrei aus tauſend Kehlen.

Ein weißer Körper ſauſte herab durch die Luft.
Senkrecht pfeilſchnell
Ein dumpfes Aufknallen ein ſtäubendes Aufwirbeln

der Lohe
Von allen Seiten rannte es herbei, ſprang es über die

rotſamtene Rampe, ſtieß mich hierhin, dorthin, ſchrie und
kreiſchte.

Jch fühlte nichts, hörte nichts. Sah nur, zuſammen
gekrümmt zu einem armen, kleinen, weißen Klumpen
unſere little ſweet Carry

Andern Morgens fanden wir Fred an der Bahre
ſeines toten Lieblings. Hockend in Kniebeuge.

Er lächelte verſchmitzt vor ſich hin.
„Fertig?“ ſprach er ganz laut für ſich hin.
und klatſchte in die Hände


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]







